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REGIO Am 13. März wird das von der irakischen Stararchitektin Zaha Hadid entworfene trinationale Umweltzentrum (TRUZ) in Weil am Rhein eröffnet 

Eine Tru(t)zburg für die Umwelt

Mit der Eröffnung des trinationa-
len Umweltzentrums (TRUZ) am
13. März in Weil am Rhein erhält
die Regio zum einen ein weiteres
herausragendes architektonisches
Wahrzeichen, zum anderen könnte
sich das TRUZ zu einem Musterbei-
spiel für die grenzüberschreitende
Zusammenarbeit im Umweltbe-
reich im Dreiland entwickeln.

Dieter Wüthrich

Zaha Hadid geniesst weltweit einen
hervorragenden Ruf als Schöpferin spek-
takulärer Architektur. Mit ihren ebenso
eigenwilligen wie höchst anspruchsvol-
len Entwürfen hat sie in der Vergangen-
heit bereits zahlreiche Architekturwett-
bewerbe gewonnen. Wenn es allerdings
darum geht, Zaha Hadids Entwürfe in
die Realität umzusetzen, scheinen ihre
Auftraggeber fast immer Angst vor der
eigenen Courage zu bekommen. Denn
die Architektur von Zaha Hadid steht im
Ruf, die Baufachleute vor fast unlösbare
technische Probleme zu stellen und da-
mit den veranschlagten Kostenrahmen
bei weitem zu sprengen. So kam es, dass
bisher nur ganz wenige prämierte Ent-
würfe Hadids auch tatsächlich Stein
bzw. Beton geworden sind.

Einer der wenigen Auftraggeber, die
das Risiko trotzdem eingegangen sind,
ist das weltbekannte Möbeldesign-Un-
ternehmen «Vitra» in Weil am Rhein.
Das betriebseigene Feuerwehrgebäude,
das heute allerdings vor allem als Aus-
stellungsraum für das dem Unterneh-
men angeschlossene Vitra Design Muse-
um dient, wurde von Zaha Hadid ent-
worfen und nach diesen Entwürfen
schliesslich auch tatsächlich gebaut.
Und es gilt heute weitherum als heraus-
ragendes Beispiel zeitgenössischer Ar-
chitektur.

Die gleiche Handschrift
Angrenzend an das Areal der kurz

vor der Eröffnung stehenden Landes-
gartenschau «Grün 99» ist nun in den
vergangenen Monaten bereits das zwei-
te von Zaha Hadid in Weil entworfene
Gebäude erstellt worden. Und wer ihr
Vitra-Feuerwehrhaus gesehen hat, wird
auch beim neuen Gebäude zweifelsfrei
die architektonische Handschrift der ge-
bürtigen Irakerin erkennen. Das Haus,
das am kommenden Mittwoch offiziell
eingeweiht wird, beherbergt künftig das
Trinationale Umweltzentrum (TRUZ),
das seinerseits drei Tage später, am
Samstag, 13. März, in Anwesenheit
zahlreicher Persönlichkeiten aus Poli-
tik, Umweltverbänden und Wirtschaft
aus dem Dreiländereck eröffnet wird.

Am Anfang war eine Kiesgrube
Das Trinationale Umweltzentrum ist

gewissermassen das Ergebnis einer
langjährigen Zusammenarbeit verschie-
dener Umweltverbände, Städte und Ge-
meinden aus Deutschland, der Schweiz
und Frankreich, die ihren Anfang nahm
mit den Bemühungen, die ehemalige, an
die Wiesenauen angrenzende Hupfer-
Kiesgrube als Naturschutzreservat zu
erhalten. Es waren damals auf Schwei-
zer Seite vor allem der WWF, Pro Natu-
ra sowie die Ornithologische Gesell-
schaft Basel und auf deutscher Seite der
Bund für Umwelt- und Naturschutz so-
wie der Schwarzwaldverein, die sich zu-
sammen mit den Behörden der Stadt
Weil für die Schaffung dieses Natur-
schutzgebietes einsetzten. Schliesslich
kaufte die Stadt Weil zu diesem Zweck
das rund 20 Hektaren grosse Areal für 7
Mio. Mark, wobei das Land Baden-
Württemberg rund 1,2 Mio. Franken
beisteuerte. 

Nicht zuletzt auf Initiative des amtie-
renden Weiler Bürgermeisters und Vor-
sitzenden des Umweltzentrums, Klaus
Eberhardt, sowie im Zuge der politi-
schen Durchsetzung der Landesgarten-
schau wurde schliesslich nach Möglich-
keiten gesucht, die bisherigen, vor allem

objekt- bzw. themenzentrierten Kontak-
te der verschiedenen Verbände und Ge-
meinden im Umwelt- und Naturschutz-
bereich zu institutionalisieren. Die Idee
des trinationalen Umweltzentrums war
geboren. Mit Ausnahme des WWF, der
wegen der Haltung der Weiler Behörden
zur umstrittenen Zollfreistrasse eine
Zusammenarbeit abgelehnt habe, hät-
ten sich sämtliche angefragten Institu-
tionen und Gemeinden spontan für die-
se Idee begeistern lassen, erinnert sich
Klaus Eberhardt. 

Zu jenen, die spontan ihre Unterstüt-
zung zugesagt hätten, gehörten auch die
Gemeinden Riehen und Bettingen. Weil
man habe verhindern wollen, dass die
umweltpolitischen Ziele aller Beteiligten
aus fundamentalistischer Sicht formu-
liert werden, hat man ganz bewusst
auch Wirtschafts- und Industrieverbän-
de um ihre Mitarbeit gebeten. Mit Er-
folg, wie Klaus Eberhardt betont.

Heute bilden 46 Kommunen und
Verbände die Trägerschaft des TRUZ,
wobei stets auf eine paritätische Zusam-
mensetzung nach Ländern geachtet
wurde. Neben den Gemeinden Weil,
Riehen und Bettingen wird das TRUZ
unter anderen von der Stadt Lörrach,
dem Kanton Basel-Stadt und dem Ge-

werbeverband Basel-Stadt ideell und
finanziell unterstützt.

Viele Vorbehalte
Als es darum ging, einen geeigneten

Standort für das Umweltzentrum zu fin-
den, stand zuerst die Idee im Vorder-
grund, das Betriebsgebäude der Hupfer-
Kiesgrube für diese Zwecke umzubau-
en. Die hohen Kosten sowie die Tatsa-
che, dass das Gebäude stark asbestbela-
stet gewesen sei, hätten schliesslich die
Suche nach einer anderen Lösung nötig
gemacht.

Um einen architektonischen Bezug
zum Vitra Design Museum zu schaffen
und dem trinationalen Umweltzentrum
auch rein äusserlich die ihm gebühren-
de internationale Aufmerksamkeit zu-
kommen zu lassen, habe man schliess-
lich Zaha Hadid mit dem Entwurf eines
entsprechenden Gebäudes beauftragt,
blickt Klaus Eberhardt zurück. Die Fol-
ge dieses Beschlusses war eine intensiv
und kontrovers geführte Debatte in Weil
am Rhein, in der Vertreter verschiede-
ner politischer Parteien insbesondere
aus Kostengründen zunächst grosse
Vorbehalte gegenüber dem Projekt und
der Wahl der Architektin vorbrachten. 

Wie Klaus Eberhardt gegenüber der

Mit der auffälligen Architektur der irakischen Architektin Zaha Hadid soll dem trinationalen Umweltschutzzentrum (TRUZ) in Weil am Rhein auch rein äusserlich die ihm gebührende Beachtung geschenkt
werden. Am 10. März wird das Gebäude offiziell eingeweiht, das Umweltzentrum drei Tage später eröffnet werden. Foto: Christian Richters (zVg)

RZ bekanntgab, wurden die ursprüng-
lich auf 3,2 Mio. Mark veranschlagten
Baukosten zwar um 200’000 Mark
überschritten, die Mehrkosten hätten
aber nichts mit der von Zaha Hadid vor-
geschlagenen Architektur zu tun.

Verschiedene Projekte
Das TRUZ ist als unabhängiges

Kompetenzzentrum im Umwelt- und
Naturschutzbereich konzipiert. Im Vor-
dergrund steht dabei die Verbesserung
und Sicherung der Lebensqualität im
Dreiländereck durch Kooperation und
Koordination aller Beteiligten. Kon-
kret fördert und unterstützt das TRUZ 
die überregionale Naturschutzplanung,
den Einsatz von effizienten und innova-
tiven Techniken und erneuerbaren En-
ergien zur Schonung des Klimas, die
Erschliessung intelligenter, umwelt-
und menschengerechter Verkehrssy-
steme zur Verbesserung der Luftqua-
lität, ein grenzüberschreitendes Um-
weltbildungsprogramm mit eigener Na-
turbildungsstätte sowie die Sensibilisie-
rung der Bevölkerung gegenüber ökolo-
gischen Problemen mittels Öffentlich-
keitsarbeit und Individualberatung.

Drei konkrete Projekte sollen nach
Aussage von Klaus Eberhardt in der An-
fangsphase des TRUZ im Mittelpunkt
stehen. Zum einen ist dies die trinatio-
nale Vernetzung der Naturschutzzonen
von den Langen Erlen über das Gebiet
des Stauwehrs bei Märkt bis zur Petite
Camargue im Elsass. Zum zweiten soll
das TRUZ Koordinationsaufgaben im
Zusammenhang mit dem Aufbau eines
trinationalen Netzwerkes für Solarener-
gie (Stichwort: Sun Valley) übernehmen.
Und schliesslich wird gleichzeitig mit
der Eröffnung der TRUZ-Geschäftsstelle
am 13. März die ebenfalls im Hadid-Bau
untergebrachte Umweltbildungsstätte
ihren Betrieb aufnehmen. Ihre Haupt-
aufgabe besteht darin, insbesondere
Kinder und Jugendliche an Umweltthe-
men heranzuführen. Zu diesem Zweck
stehen im TRUZ zwei multifunktionale
Schulungsräume zur Verfügung. Der
Umweltunterricht soll aber nicht nur im
Gebäude selbst, sondern auch unter
freiem Himmel stattfinden. Geplant sind
von Umweltschützern aus allen drei
Ländern organisierte Biotop-Pflege-
massnahmen sowie Exkursionen in be-
nachbarte Naturschutzgebiete. Darüber
hinaus wird sich das trinationale Um-
weltzentrum mit einem breitgefächer-
ten Veranstaltungsangebot an der Lan-
desgartenschau «Grün 99» einer brei-
ten Öffentlichkeit vorstellen.

Trinationales Umweltzentrum (TRUZ),
Schillerstrasse 1, D-79576 Weil am
Rhein, Telefon 059/7621 704 333.

Drei Länder, eine Region und viele gemeinsame Interessen auch beim Umwelt- und Naturschutz. Das trinationale 
Umweltzentrum soll sich zu einem unabhängigen Kompetenzzentrum entwickeln. Foto: RZ-Archiv

Nächste Ausgabe
Grossauflage
Die RZ Nr. 10/99 erscheint in 11’000
Exemplaren und wird in alle Haushalte
von Riehen und Bettingen verteilt.
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BETTINGEN Gemeindeverwalter Urs Schreier geht nach 25 Dienstjahren in Pension

Ein geplanter Abschied in Raten
Offiziell hat für den langjährigen
Bettinger Gemeindeverwalter Urs
Schreier bereits am vergangenen
Montag der wohlverdiente Ruhe-
stand begonnen. So ganz definitiv
ist sein Abschied vom Gemeinde-
haus allerdings noch nicht, denn
voraussichtlich bis Ende Mai wird
er seinen Nachfolger mit den Be-
sonderheiten der kleinen Landge-
meinde vertraut machen.

Dieter Wüthrich

«Bettingens Kanzler» – so hat der
frühere, vor einigen Jahren verstorbene
RZ-Redaktor Hans Krattiger sein im Ju-
ni 1981 in der RZ erschienenes Porträt
des Bettinger Gemeindeverwalters Urs
Schreier überschrieben. Um gleich dar-
auf diese etwas hochtrabende Bezeich-
nung mit dem Hinweis abzuschwächen,
dass der Porträtierte zwar nicht Bettin-
gens Kanzler, immerhin aber der erste
vollamtlich angestellte Kanzlist der klei-
nen Landgemeinde sei. 

Damals, 1981, hatte Urs Schreier be-
reits sieben Dienstjahre auf dem Buckel.
Mittlerweile sind daraus fast 25 gewor-
den. Doch jetzt soll’s bald einmal genug
sein – spätestens Ende Mai will Urs
Schreier den Kanzleischlüssel endgültig
am Talweg 2 deponieren. Doch bis es
soweit ist, ist er beinahe noch täglich
auf der Bettinger Gemeindeverwaltung
anzutreffen, wo er seinen Nachfolger
Raymond Schmid ins kleine und grosse
Gemeindeverwaltungs-Abc einweiht.
Eigentlich könnte sich Urs Schreier sei-
nen Alltag ja bereits heute gemütlich
und geruhsam einrichten, denn in den
Ruhestand getreten ist er offiziell bereits
auf den 28. Februar hin.

Ein Verwalter alter Schule
Seit einigen Jahren sind Kaderposi-

tionen in der öffentlichen Verwaltung
vornehmlich zu einem Tummelfeld von
Juristinnen und Juristen geworden. Die-
se «Verakademisierung» mag damit zu
begründen sein, dass die Verwaltungs-
arbeit heute zunehmend geprägt wird
von komplexen juristischen Sachverhal-
ten. Ob allerdings rede- und schreibge-
wandte Rechtsgelehrte die gerade in den
letzten Jahren wieder vermehrt gefor-
derte Bürgernähe besser hinkriegen als
Leute mit einer soliden kaufmännischen
Ausbildung – darüber kann man mit
Recht geteilter Meinung sein.

Wie auch immer, Urs Schreier
gehörte (und gehört noch immer) zur al-
ten Schule der Gemeindeverwalter.
Nach einer Speditionslehre und einem
Abstecher zum kantonalen Schiffahrts-
amt war der heute 61jährige während
elf Jahren in der Reiseabteilung des Au-
tomobilclubs der Schweiz (ACS) tätig.
Die Gemeinde Bettingen kannte er da-
mals nur gerade von seinen Spaziergän-
gen, die er von seinem Wohnort Riehen
aus ins Nachbardorf unternahm. 

Der Wunsch nach einer beruflichen
Veränderung, nach einer abwechs-
lungsreicheren Tätigkeit war schliess-
lich der Grund dafür, dass sich Urs
Schreier 1974 um die Stelle als Kanzlist
bei der Gemeinde Bettingen bewarb. Al-
lerdings, sein Aufgabengebiet war da-
mals viel begrenzter als heute: Einwoh-
nerkontrolle, Steuerfakturierung und
Schalterdienst. Zunächst war Urs
Schreier auch gleichsam eine Einzel-
maske, in der alltäglichen Verwaltungs-
arbeit lediglich aushilfsweise unter-
stützt von einem ehemaligen Polizisten.
Erst in späteren Jahren – einhergehend
mit der stetigen Zunahme der Gemein-
deaufgaben – wuchs der Personalbe-
stand im Bettinger Gemeindehaus. Aber
auch die technische Infrastruktur war
vor 25 Jahren noch sehr rudimentär.
Vieles war noch mühsame Handarbeit.
Und Computer noch Zukunftsmusik.
Immerhin, so erinnert sich Urs Schreier,
sei das Raumprogramm beim Bau des
Bettinger Gemeindehauses in weiser
Voraussicht für damalige Verhältnisse
recht grosszügig konzipiert gewesen.

Als Folge der immer umfangreicher
werdenden Aufgaben kam es 1982 zu ei-
ner ersten Reorganisation der Bettinger
Gemeindeverwaltung. Im Zuge dieser
Reform wurde Urs Schreier vom Kanz-
list zum Gemeindeverwalter befördert.

Kein sechster Gemeinderat
Als Gemeindeverwalter war Urs

Schreier in den letzten 25 Jahren mit

der bestinformierte Mann in Bettingen.
Wohl nicht zuletzt wegen eben diesem
Insiderwissen werden Gemeindever-
walter bisweilen ja als heimliche Regie-
rungs- oder Gemeindepräsidenten be-
zeichnet. Urs Schreier allerdings betont,
dass er nie daran gedacht habe, dieses
Wissen in eine eigene politische Karrie-
re zu investieren. Er sei auch nie Mit-
glied einer bestimmten Partei gewesen.
Und auch seinen Wohnsitz hat er nie
von Riehen nach Bettingen verlegt.
Gleichwohl sei er damals sehr schnell in
die dörfliche Gemeinschaft aufgenom-
men worden. 

Allerdings, so räumt Urs Schreier
ein, auch wenn er selbst nie ein Exeku-
tivamt angestrebt oder ausgeübt habe,
mitgelitten habe er an manchen Ge-
meindeversammlungen gleichwohl,
wenn der Gemeinderat wegen eines po-
litischen Geschäftes wieder einmal ins
Kreuzfeuer der Kritik geriet.

Dem Bettinger Gemeinderat, früher
ein ausschliesslich männliches Gremi-
um, gehören heute auch zwei Frauen an.
Urs Schreier findet, dass sich mit der
Einsitznahme von Frauen im Gemeinde-
rat auch dessen Gesprächskultur verän-
dert habe. «Ich finde, das hat dem Ge-
meinderat sehr gut getan», sagt er.

«Grössere Auswahl wäre besser»
Wenn man ihn allerdings darauf an-

spricht, unter welchem Gemeinderat er
am liebsten «gedient» habe, reagiert
Urs Schreier mit vornehmer Zurückhal-

tung. Nur soviel ist ihm zu entlocken:
«Den besten Einblick in die Dorfpolitik
erhielt ich in der Ära von Gemeindeprä-
sident Kurt Fischer.» Und was meint der
scheidende Gemeindeverwalter zu den
demnächst anstehenden Gemeinde-
wahlen? Auch da hält sich Urs Schreier
lieber etwas bedeckt. Immerhin gibt er
zu: «Ich fände es besser, wenn die Bet-
tinger Stimmberechtigten eine grössere
Auswahl an Kandidatinnen und Kandi-
daten hätten.»

Die Entdeckung des Details
Wie fühlt sich Urs Schreier im Hin-

blick auf seinen in Raten vollzogenen
Abschied vom Bettinger Gemeinde-
haus? «Das ist ein Becher mit einem
Mischgetränk. Einerseits wird mir zwar
der Kontakt zur Bettinger Bevölkerung
fehlen. Andererseits würde ich mich
heute angesichts der immer grösser
werdenden Anforderungen wohl nicht
mehr um die Stelle als Gemeindever-
walter bewerben.»

Und welche Pläne hegt Urs Schreier
für die Jahre des Ruhestandes? Reisen
möchte er. «Allerdings nicht in die Kari-
bik oder nach Südamerika, das ist mir
zu umständlich. Nein, ich freue mich auf
die Entdeckung des Details in der nähe-
ren Umgebung, im eigenen Garten, auf
Wanderungen oder Velofahrten in der
Region. Und da ist auch noch die Lei-
denschaft für Eisenbahnen.  «Nicht als
Modelle, nein, live und im Massstab
1:1», stellt Urs Schreier klar. 

Urs Schreier war als Gemeindeverwalter wohl mit einer der bestinformierten Personen in Bettingen. Trotzdem habe es
ihn nie gereizt, dieses Wissen für eine eigene kommunalpolitische Karriere zu nutzen. Foto: Dieter Wüthrich

rs. Eigentlich ist rechtlich gesehen
alles klar. Gemäss einem 1977 abge-
schlossenen Staatsvertrag, dessen Inhalt
in einem Bundesgerichtsurteil 1996 voll-
umfänglich geschützt wurde, lässt sich
der Bau der Zollfreistrasse von Schwei-
zer Seite her nicht mehr verhindern.

Rot-grüne Regierung für Bau
Nachdem von deutscher Seite aus

finanziellen Gründen vorübergehend
ein Moratorium für das rund 750 Meter
lange Teilstück über Schweizer Gebiet
verhängt worden war, hofften Umwelt-
verbände nach dem Regierungswechsel
in Deutschland auf einen Meinungs-
wandel in Bonn. Dieser ist allerdings of-
fensichtlich nicht eingetreten. Wie die
Lörracher SPD-Bundestagsabgeordnete
Marion Caspers-Merk gegenüber Offi-
ziellen der Gemeinde Riehen feststellte,
sei die rot-grüne Regierung in Bonn ent-
schlossen, alle Strassenprojekte, deren
Planfeststellungsverfahren abgeschlos-
sen seien, auch zu bauen.

Vor wenigen Tagen hat sich auch der
Regierungsrat Basel-Stadt in einer Ant-
wort auf eine Interpellation des Riehe-
ner VEW-Grossrates Kaspar Gut zur
Zollfreistrasse geäussert. Zum damali-
gen Planfeststellungsverfahren nach
deutschem Recht hätten auch die
Grundeigentümer auf Schweizer Seite
sowie der Kanton Basel-Stadt und die

Gemeinde Riehen Stellung nehmen kön-
nen, heisst es dort.

Weiler Umfahrung rechtmässig
Gut ging es bei seiner Interpellation

allerdings nicht um das noch fehlende
Stück auf Schweizer Gebiet, sondern um
die mögliche Verletzung schweizeri-
scher Hoheitsrechte beim Bau der Ende
1998 eingeweihten Südumfahrung Weil
entlang der Schweizer Grenze, dem
schon existierenden Teil der Zollfrei-
strasse. Betreffend Lärm gebe es ein
Gutachten der Gruner AG und Ergebnis-
se der umweltrelevanten Abklärungen
des Landes Baden-Württemberg von
1991, erläutert der Regierungsrat. Un-
ter der Annahme einer erheblichen Ver-
kehrszunahme auf täglich 19’000 Mo-
torfahrzeuge im Prognosejahr 2005
würden demnach die Immissionsgrenz-
werte für die Lärmempfindlichkeitsstu-
fe II entlang der Landesgrenze knapp
überschritten. Seit 1992 hätten die
deutschen Behörden als freiwillige Mass-
nahme die Erstellung eines lärmdäm-
menden Erdwalls zugesichert, doch sei-
en die entsprechenden Landerwerbs-
verhandlungen mit den Eigentümern
inzwischen gescheitert. Offen sei nun
noch die Möglichkeit, Lärmschutzwän-
de zu erstellen.

Schliesslich hält der Regierungsrat in
seiner Interpellationsantwort fest, dass

der fragliche Strassenabschnitt sowohl
ausserhalb des Weiler Grundwasser-
schutzzonengebietes als auch ausserhalb
der Basler-Städter Grundwasserschutz-
zone Lange Erlen liege. Aus rein rechtli-
chen Gründen gebe es deshalb keine wei-
teren Vorkehrungen zu treffen.  Gut hatte
in seiner Interpellation moniert, dass die
Strasse weder über einen Fahrbahnab-
schluss noch über eine entwässerte Stras-
senschale verfüge und dass die benach-
barten Grundwasserfassungen gefährdet
sein könnten. Die zuständige Fachstelle
sei der Meinung, dass zusätzliche Schutz-
massnahmen zu einer erhöhten Sicher-
heit führen würden, räumt der Regie-
rungsrat ein. Die zuständigen Stellen des
Baudepartementes würden das Problem
mit den deutschen Behörden nochmals
prüfen und nötigenfalls entsprechende
Schutzmassnahmen anregen.

Einsprache zum Wiesesammler
Im Zusammenhang mit dem Wiese-

sammler-Abwasserkanal sind weitere
Verzögerungen zu erwarten. Der WWF
Region Basel hat auch anlässlich der
kürzlich erfolgten zweiten Planauflage
des Sammelkanals Einsprache erhoben.
Das Bundesgericht hatte Einsprachen
gegen den Wieseverbandsammler schon
einmal gutgeheissen, dabei aber auch
festgestellt, dass hier eine Lösung ge-
funden werden müsse und der Wiese-

VERKEHR Informelle Gespräche zur Zollfreistrasse und WWF-Einsprache zum Wiesesammler-Abwasserkanal

Das zähe Ringen um die Zollfreistrasse geht weiter
verbandsammler nicht zur Verhinde-
rung des Zollfreistrassebaus miss-
braucht werden dürfe. 

Tatsache ist, dass vor dem Strassen-
bau die Verlegung des sanierungsbe-
dürftigen Abwasserkanals erfolgt sein
muss. Der WWF hält in seiner Einspra-
che fest, dass für das jüngste Wiese-
sammler-Projekt zwar statt der 1996
vorgesehenen 2090 nur noch 950 Qua-
dratmeter des dortigen Auenwaldes ge-
rodet werden sollten, dass aber insge-
samt fünf – zuvor vom Bundesgericht
explizit geforderte – Ausnahmebewilli-
gungen immer noch nicht vorliegen
würden. Es sei nicht nachvollziehbar,
wieso keine Linienführung ausserhalb
des Auenwaldes möglich sein solle.

Umstritten ist die Zollfreistrasse auch
auf deutscher Seite. Der Gemeinderat
von Lörrach unterstrich kürzlich in einer
mit grosser Mehrheit angenommenen
Resolution an die Bundesregierung seine
Forderung nach der Strasse. Eine Gegen-
resolution der Grünen wurde mit grosser
Mehrheit abgelehnt. Die Lörracher Grü-
nen nämlich sind der Ansicht, das Anlie-
gen nach einer Verbindung zwischen
Lörrach und Weil sei mit dem Bau der
Autobahn A 98 erfüllt worden. Man solle
die Strecke durch den Lörracher Ortsteil
Tüllingen für den Durchgangsverkehr
sperren, um jenen Verkehr auf die beste-
hende Autobahnstrecke zu bringen.

Bürgerratswahlen 
in Bettingen

rz. Am Wochenende vom 20./21.
März finden in Bettingen parallel zu den
Gemeinderatswahlen auch die Bürger-
ratswahlen statt. Für das Präsidium
kandidiert der amtierende Bürgerrats-
präsident Alois Zahner (Jahrgang 1943)
alleine. Für die vier übrigen Sitze sind
fünf Kandidaturen bekannt. 

Ihren Rücktritt bekanntgegeben hat
Christa Brunner. Der Bürgerrat habe
nun den Parteilosen Guy Trächslin
(1953) für eine Kandidatur gewinnen
können, so Alois Zahner gegenüber der
RZ. Die Bisherigen Peter Dössegger
(1937), Willy Voegelin (1941) und Mat-
thias Walser (1956) stellen sich mit Un-
terstützung der Bettinger Dorfvereini-
gung (BDV) zur Wiederwahl. Die BDV
schlägt ausserdem als neuen Kandida-
ten Henning Asche (1934) zur Wahl vor.

Luftverschmutzung
durch Feinstaub

pd. Im Stadtladen wird am 8. März
die Ausstellung «Luft ist Leben – Stopp
dem Feinstaub» eröffnet. Mit verschie-
denen Aktionen bis Ende März wird
über die Luftverschmutzung durch
Feinstaub informiert. Die separate Ver-
anstaltung «Brennpunkt Stadtladen»
vom 25. März ist der Luftreinhaltung so-
wie den gesundheitlichen Folgen der
Luftverschmutzung gewidmet und bie-
tet den Besucherinnen und Besuchern
Gelegenheit, sich mit ihren Fragen di-
rekt an Fachpersonen zu richten.

Der Stadtladen und die darin inte-
grierte Umweltberatung bieten den kan-
tonalen Ämtern und Organisationen die
Möglichkeit, sich und ihre Aufgaben
vorzustellen. Im März ist die Luftver-
schmutzung durch Feinstaub das
Schwerpunktthema im Stadtladen an
der Unteren Rebgasse 31. Die Ausstel-
lung «Luft ist Leben – Stopp dem Fein-
staub» vom 8. bis 30. März 1999 zeigt,
wie sich die Luftverschmutzung auf die
Gesundheit und auf die Umwelt aus-
wirkt und was dagegen unternommen
werden kann. Die «Luftkiste» mit Vi-
deos, Dias, Spielen und Experimenten
kann im Stadtladen entdeckt und später
auch ausgeliehen werden. Eine Studie
über Messungen von Luftschadstoffen
im Freien und in Innenräumen zeigt die
jeweilige Luftbelastung und weist auf
mögliche Emissionsquellen hin.

Im Rahmen der separaten Veranstal-
tung «Brennpunkt Stadtladen» infor-
mieren am 25. März ab 18 Uhr im Stadt-
laden Dr. Gaston Theiss vom Lufthygie-
neamt beider Basel und Dr. med. Max
Handschin, Präsident «Ärztinnen und
Ärzte für Umweltschutz beider Basel»,
über die Luftreinhaltung sowie über die
gesundheitlichen Folgen der Luftver-
schmutzung. Die Besucherinnen und
Besucher haben die Gelegenheit, sich
mit ihren Fragen direkt an die Referen-
ten zu richten.

«Gütliche Einigung»?
Am liebsten wäre ihm nach wie vor

der Verzicht auf die Zollfreistrasse, er-
läuterte der Riehener Gemeindepräsi-
dent Michael Raith auf Anfrage. Inak-
zeptabel sei für Riehen auf jeden Fall
der von deutscher Seite angekündigte
Verzicht auf den Anschluss Dammstras-
se, weil dann der gesamte Pendelver-
kehr aus dem frisch überbauten Gebiet
Stetten Süd statt auf die so erschlossene
Zollfreistrasse auf der Lörracher- und
Baselstrasse durch Riehen fahren wür-
de. Nun seien aber auch – allerdings
noch rein informelle – Gespräche in
Gang gekommen, die in eine andere
Richtung zielen würden. 

Wäre die Bauherrschaft bereit, die
bestehenden Pläne zu ändern – etwa zu
Gunsten einer überdeckten Tieflage –
und würden die Umweltverbände ihre
absolute Verhinderungspolitik im Ge-
genzug aufgeben, wäre eine für alle
bessere Lösung vielleicht doch noch
möglich, denn wirklich verhindern lies-
se sich die Strasse sowieso nicht mehr.
«Überdeckte Tieflage» würde bedeu-
ten, dass die Strasse in einen zuvor aus-
gehobenen Graben gelegt und dann
überdacht würde. Dies sei seine ganz
persönliche Sicht, betonte Raith, der
Gemeinderat habe sich noch nicht offi-
ziell mit dieser Entwicklung der Dinge
befasst.
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RENDEZVOUS MIT…

…Heiri Strub
fi. Ein blondlockiges Kleinkind

stürzt an der Hand seiner Mutter kopf-
voran ins Bodenlose. Die Mutter stürzt
mit schreckgeöffnetem Mund mit. Auch
die Gruppe von Männern, die aus einer
Betonröhre gespuckt wird, fällt. Nicht
anders geht es den kleinen Männlein
und Frauen, die aus der Baggerschaufel
herausfallen und nutzlose Ruderbewe-
gungen ausüben oder die Arme resi-
gniert um den Kopf legen. Nur hilflos
seine Fäuste ballen kann der Mann am
oberen Bildrand, hinfällig ist im Sturz
der Blick auf seine Armbanduhr gewor-
den. «Die Massenentlassungen treffen
alle», sagt der Maler Heiri Strub dazu,
«ungeachtet ihrer beruflichen Qualifika-
tion, ungeachtet ihrer geleisteten Über-
stunden, ungeachtet ihres Einsatzes».
Das Bild mit dem Titel «Im Absolutis-
mus der Genome» malte Heiri Strub
1998. Diese Anprangerung der Wirt-
schaftsgesetze und weitere Werke von
Heiri Strub sind in einer Ausstellung in
der Galerie Hilt in Basel zu sehen. 

Heiri Strub wurde 1916 in Riehen
geboren. Schon früh kam er in seinem
Elternhaus mit Politik in Kontakt – sein
Grossvater amtete als Sozialdemokrat
im Gemeinderat, sein Vater gehörte zu
den Gründern der Basler kommunisti-
schen Partei – und er engagierte sich
selbst in der Politik. 1937 trat er der
kommunistischen Partei bei, 1944 war
er Mitgründer der Partei der Arbeit
(PdA). Heute erzählt er über die ersten
Jahre seiner politischen Tätigkeit: «Die
Machtergreifung Hitlers und die nun
drohende Kriegsgefahr brachten mich
in die kommunistische Jugendbewe-
gung. Bald konnte ich Flugblätter
schreiben und zeichnen, an den Stras-
senecken diskutieren und Sitzungen lei-
ten. Hintenherum sagten meine Jugend-
genossen, die alle männlich waren: Der
raucht nicht, der trinkt  keinen Alkohol,
isst Äpfel statt Klöpfer, redet mit den
Mädchen im selben Ton wie mit den
Burschen – der ist nicht ganz normal.
Sie wählten mich ab. Dann brauchten
sie einen, der Linolplakate schneiden

konnte, Artikelchen schreiben und an
Veranstaltungen den Conférencier ma-
chen, da wählten sie mich wieder – oh-
ne Rauch und Bier.» 

Heiri Strub scheint sich durch Kom-
mentare nicht von seinem Weg und 
von seiner Überzeugung abgebracht zu
haben. Denn als ihm als Folge seines 
politischen Engagements zunehmend
Schwierigkeiten erwuchsen und ihm als
Grafiker und Illustrator zusehends die
Aufträge entzogen wurden, passte er
sich nicht an. Stattdessen wanderte er
1957 mit seiner Familie in die damalige
DDR nach Ostberlin aus, wo er als Gra-
fiker und Ausstellungsmacher tätig war.
1971 kehrte die Familie in die Schweiz
zurück. Heute wohnt Heiri Strub mit
seiner Frau Lotti Strub in Allschwil. Er
besitzt 10 Kilogramm Fichenpapiere
und kann sich, wie er dies erwähnt, ein
vieldeutiges Lächeln nicht verkneifen.

Und passend zur Fichengeschichte
sagt Heiri Strub bei einem Gang durch
die Ausstellung: «Ich habe mich immer
geweigert, in der Kunst alles mitzuma-
chen.» Er verweist auf die Bilder, in de-

nen er Menschen in Alltagssituationen
darstellt. Diesen Menschen begegne er
überall, sei es, dass sie unter ihrer Last
ächzend auf dem Weg in die Ferien im
Grünen an ihm vorbeiziehen und er sich
wundere, wozu sie den Transistorradio
mitnähmen und glaubten, nicht ohne ei-
ne ganze Reihe unnützer Dinge überle-
ben zu können. Er begegne ihnen aber
auch auf ihrem Weg zur Arbeit und ha-
be drei Sorten von Mappenträgern be-
obachten können. Resultat seiner Beob-
achtungen sind Bilder von Menschen, in
denen man sich selber, seine Freunde,
Feinde, Nachbarn wiedererkennt. Oder
Heiri Strub malt ein Krokodil und ein
Nilpferd, die sich – nicht Freund, nicht
Feind – im gleichen Gewässer tummeln.
Also könnten sie doch miteinander re-
den. Das wollen sie denn auch. Aber
worüber? Ratlos blicken sich Krokodil
und Nilpferd an. «Alles nicht so ein-
fach», lautet der Titel.

Kritisch und liebevoll beobachtet
Heiri Strub auch die Fasnacht, nicht
nur, aber auch die Basler Fasnacht. In
wieder anderen Bildern gibt Heiri Strub

Stimmungen wieder, wie er sie etwa in
der Erfurter Altstadt, in einem engen
Schweizer Bergtal oder unter dem wei-
ten Himmel in Norddeutschland, der
Sehnsucht weckt, erlebt hat.

Heiri Strub wollte, wie er betont, in
seinem künstlerischen Schaffen nie ein-
seitig sein. Hingegen sei Qualität immer
sein oberstes Prinzip gewesen. Einsei-
tigkeit und oft Missachtung des Qua-
litätsanspruches ist es aber, was er dem
Kunstmarkt, insbesondere auch der
öffentlichen Kunstförderung in Basel
ankreidet. Er sagt es klipp und klar:
«Die öffentliche Kunstförderung prote-
giert einseitig die sogenannt moderne
Kunst.» Seiner Ansicht nach werde zu
häufig dem falschen Glauben nachge-
lebt, dass Kunst nur dann gut sei, wenn
sie niemand verstehe. Heiri Strub ist
vom Gegenteil überzeugt. Kunst müsse
eine Aussage haben, die die Leute –
auch die normalen Bürger – verstehen.
Heiri Strub hat zwar den Kulturpreis für
das Jahr 1997 seiner Wohngemeinde
Allschwil erhalten, und 1997 stellte er
im Rahmen einer Ausstellung der
«Kommission für Bildende Kunst» der
Gemeinde Riehen zusammen mit ande-
ren Riehener Künstlerinnen und Künst-
lern in Riehen aus, doch er kritisiert
dass der Basler Kunstkredit ihn seit
dem Jahr 1950 nie mehr berücksichtigt
habe. 

Diesem Umstand stellt er seinen per-
sönlichen Erfolg gegenüber. Seine Wer-
ke würden von Privatpersonen gekauft,
weil sie ihnen gefielen. «Mehr kann
man fast nicht haben», meint Heiri
Strub. Und zum Schluss sagt er selbst-
bewusst: «Das Bild mit den ins Bodenlo-
se fallenden Menschen gehört eigentlich
ins Kunstmuseum.» Dann lacht er sein
häufiges Lachen: «Soweit wird es nicht
kommen.»

Die Ausstellung mit Malereien und
Zeichnungen von Heiri Strub ist noch bis
zum Samstag, 13. März, in der Galerie
Hilt, Freie Strasse 88, zu sehen. Öff-
nungszeiten: dienstags bis freitags von
11 bis 18.15 Uhr, samstags von 11 bis 17
Uhr. Heiri Strub ist an den beiden Sams-
tagen von 14 bis 17 Uhr anwesend.

«Die Massenentlassungen treffen alle, ungeachtet ihrer Qualifikationen», sagt
Heiri Strub zu seinem Bild «Im Absolutismus der Genome». Foto: Judith Fischer

ZIVILSTAND

Geburten

Dietrich, Joël, Sohn des Dietrich,
Robert, von Cazis GR, und der Dietrich
geb. Libsig, Catherine, von Cazis und
Ennetmoos NW, in Riehen, Hinter der
Mühle 7.

Dietlin, Clara, Tochter des Dietlin,
Thierry Louis Bernard, französischer
Staatsangehöriger, und der Dänzer
Dietlin geb. Dänzer, Cristina, von Rie-
hen und Frutigen BE, in Riehen, Bäum-
lihofstrasse 422.

Meyer, Joscha, Sohn des Meyer,
Hans-Peter, von Reisiswil BE, und der
Meyer geb. Bertschy, Yolande Ida, von
Reisiswil, Düdingen FR und Freiburg, in
Riehen, Rauracherstrasse 14.

Bischof, Mathias Heinz, Sohn des
Bischof, Manuel, von Eggersriet-Grub
SG, und der Bischof geb. Burg, Berna-
dette Maria, von Eggersriet-Grub und
Lostorf SO, in Riehen, Weilstrasse 65.

Hansen, Keagen Ivo, Sohn des Han-
sen, John David, Bürger der USA, und
der Winter, Brenda Kay, Bürgerin der
USA, geboren in Muttenz BL, in Riehen,
Grendelgasse 5.

Eheverkündungen

Thangavadivel, Anpalagan, srilanki-
scher Staatsangehöriger, in Riehen,
Chrischonaweg 52, und Hafner, Karin,
von Dinhard ZH, in Winterthur ZH. 

Rey, Karl, von Scherz AG, in Menzin-
gen ZG, und Amann, Beatrice Rita, von
Riehen, in Menzingen.

Thalmann, Martin, von Riehen und
Sirnach TG, in Merishausen SH, und
Matschke, Jasmin Jasenta, deutsche
Staatsangehörige, in Merishausen.

Brechbühl, Urs Beat, von Trubscha-
chen BE, in Zürich, und Schultheiss,
Anne Vibeke Hobolt, von Basel und Rie-
hen, in Zürich.

Isner, Pascal, von Uster ZH, in Arles-
heim BL, vorher in Riehen, und Doppler,
Dominique Christine, von Giebenach BL
und Bättwil SO, in Arlesheim.

Todesfälle

Schütz-Wyler, Hedwig, geb. 1914,
von Sumiswald BE, in Riehen, Inzlinger-
str. 50.

Brägger-Hettinger, Kurt, geb. 1918,
von Lütisburg SG, in Riehen, Burgstr.
165 A.

Anner-Strasser, Lily, geb. 1929, von
Baden AG, in Riehen, Im Baumgarten 2.

Eckert-Siegenthaler, Martha, geb.
1916, von Basel, in Riehen, Käppeligas-
se 15.

KANTONSBLATT

Riehen, S D P 1836, 4222,5 m2,
Wohnhaus, Garage und Dienstwohnung
Am Ausserberg 61. Eigentum bisher:
Ingeborg Schmid-König, in Riehen (Er-
werb 6. 10. 1983). Eigentum zu gesam-
ter Hand nun: Dominique und Beat
Grüring-Mahler, in Zug.

Bettingen, P 1212, 516,5 m2 Land Im
Speckler. Eigentum bisher: Hans und
Christa Heidi Brunner-Müller, in Bettin-
gen (Erwerb 25. 3. 1998). Eigentum zu
gesamter Hand nun: Patrick Daniel und
Christa Götsch-Währer, in Basel.

Bettingen, P 944, 516,5 m2 Land Im
Speckler. Eigentum bisher: Hans und
Christa Heidi Brunner-Müller, in Bettin-
gen (Erwerb 25. 3. 1998). Eigentum zu
gesamter Hand nun: Thomas und Ga-
briele Zuberbühler-Jelen, in Bettingen.

Bettingen, P 1213, 516,5 m2 Land Im
Speckler. Eigentum bisher: Hans und
Christa Heidi Brunner-Müller, in Bettin-
gen (Erwerb 25. 3. 1998). Eigentum zu
je 1/2 nun: Claude François Gysin und
Robert Daniel Lussi, beide in Bettingen.

Riehen, S D BRP 1618, 1116, m2,
Wohnhaus Hörnliallee 133, 135, 137,
139, 141, 143. Eigentum: Bau- und
Wohngenossenschaft Rieba, in Riehen
(Erwerb 8. 4. 1949), zu P 1622, Eigen-
tum: Einwohnergemeinde der Stadt Ba-
sel.

Riehen, S D BRP 1877, 2100,5, m2,
2 Wohnhäuser Hörnliallee 107, 109,
111, 113, 115, 117, 119, 121, 123, 125,
127, 129. Eigentum: Bau- und Wohnge-
nossenschaft Rieba, in Riehen (Erwerb
8. 4. 1949), zu P 1616, Eigentum: Ein-
wohnergemeinde der Stadt Basel.

Riehen, S D 1116 m2 von P 1622,
Wohnhaus Hörnliallee 133, 135, 137,
139, 141, 143. Eigentum: Einwohnerge-
meinde der Stadt Basel (Erwerb 2. 7.
1947), als BRP 2972, Eigentum: Bau-
und Wohngenossenschaft Rieba, in Ba-
sel.

Bettingen, P 1215, 336,5 m2, Tal-
mattstrasse. Eigentum bisher: Marga-
retha Hedwig Bertschmann-Mangold, in
Riehen (Erwerb 3. 2. 1988). Eigentum
nun: Marco Cavaleri, in Birsfelden BL.

VERNISSAGE «Memory – Begegnung mit Elisabeth S., geb. 1910» – eine Installation mit Fotografie, Text und Ton  

So war’s – wirklich?
«Memory – Begegnung mit Elisa-
beth S., geb. 1910» heisst die
Installation, die Sabine und Daniel
Hagmann am Donnerstag im
Spielzeugmuseum, Dorf- und Reb-
baumuseum eröffnen. Die RZ traf
sich mit den Installationsmachern.
Ihr Thema: «Wie erinnern wir uns
an unsere Grossmutter?»

Judith Fischer

Erinnerungen zuhauf: Daniel Hag-
mann erinnert sich an Kaffee- und Por-
ridgeduft am Morgen, an Himbeersirup
mit Griessbrei, an Spaziergänge nach
Inzlingen, an die Salzteigväslein, die er
seiner Grossmutter schenkte. Sabine
Hagmann vergegenwärtigt sich eine
Szene an einem Ostermorgen, als die
Grossmutter den Enkelkindern aus ei-
nem Bilderbuch erzählte, sieht ein jun-
ges Gesicht, das die Augen der Gros-
smutter hat, erinnert sich vage an eine
Erzählung, die von ungarischen Zigeu-
nern handelte – und wirkt heute noch
begeistert ob der Vorstellung, dass sich
unter ihren Vorfahren Zigeuner finden
könnten.

Aus den Erinnerungen und aus Ge-
sprächen mit ihrer Grossmutter ist die
Installation «Memory – Begegnung mit
Elisabeth S., geb. 1910» entstanden. Die
Installation besteht aus Fotografie, Text
und Ton. Bald mussten Sabine  Hag-
mann (*1965) und Daniel Hagmann
(*1966) feststellen, dass sie ihre je eige-
nen Erinnerungen daran hatten, wie ih-
re Grossmutter gelebt hatte, als sie noch
klein waren. Deshalb wollten sie von der
Grossmutter Geschichten bestätigt ha-
ben, wollten mit ihr in Fotoalben blät-
tern, wollten ihre eigenen Erinnerungen
und diejenigen der Grossmutter wecken.
Erkennen konnten sie, dass die Gros-
smutter zu einigem sehr viel, zu ande-
rem nur wenig oder gar nichts zu er-
zählen hatte. Und: Grossmutters Erinne-
rung war nie genau gleich wie die ihrer
Enkelkinder, die Wirklichkeit liess sich
nicht auf einen Nenner bringen. Was
war dann aber die Wirklichkeit? 

Sabine und Daniel Hagmann stellen
klar: Die Installation rekonstruiere nicht
die Biographie ihrer Grossmutter. Das
Thema der Installation sei viel allgemei-

ner, es gehe um das «sich Erinnern» an
sich. Damit trete die Installation aber
auch aus dem rein Privaten heraus, wer-
de zum öffentlichen Ereignis. Dargestellt
sei, welche Bilder und Geschichten beim
sich Erinnern auftauchten und wie diese
im Lauf der Zeit zurechtgerückt würden. 

Sabine Hagmann arbeitet als freie
Künstlerin, vorwiegend mit fotografi-
schen Medien. Eine ihrer Herausforde-
rungen bei «Memory» war: Wie konnte
sie fotografisch darstellen, was es nur
noch in der Erinnerung gab? 

Daniel Hagmann ist Historiker, For-
scher. Er war auf sprachlicher Ebene
herausgefordert: Wie konnte er über sei-
ne sonst im Beruf geforderte Objektivität
hinauskommen, wie konnte er sprach-
lich fassbar machen, was das Subjektive
der Erinnerungen ausmacht?

Trotz den Beteuerungen von Sabine
und Daniel Hagmann, dass die Installa-
tion das Wesen von Erinnerungen, also
Allgemeingültiges anspreche, bleibt die
Tatsache, dass sie sich mit einer vom
Privaten ausgehenden Thematik an die
Öffentlichkeit wagen. Sie geben einen
Teil ihres Denkens wie auch des Den-
kens ihrer Grossmutter preis. Die Gross-
mutter hat während vieler Jahre im äus-
sersten Zipfel von Riehen gegen die
Grenze zu Deutschland hin gelebt, erst
vor wenigen Jahren ist sie dort wegge-
zogen. Sie war von Zeit und Gesellschaft
ebenso geprägt, wie es ihre Enkelkinder
heute sind, und sie lebt unter den gege-
benen Voraussetzungen ihr Leben.
Nicht Jahreszahlen und Namen, denen
sie in ihrem Leben begegnet war, son-
dern die Frage, wie sie dieses Leben ge-
lebt hat, interessierte ihre Enkelkinder. 

Für «Memory» trafen sich Sabine
und Daniel Hagmann zu Gesprächen mit
der Grossmutter und zu unzähligen Ar-
beitssitzungen. Auf der Suche nach Erin-
nerungsspuren halfen Fotos, Albumbil-
der, Gegenstände. Dadurch konnte vie-
les erhellt werden, anderes musste un-
beantwortet bleiben. 

So musste Sabine Hagmann etwa ihre
Phantasie bezüglich ungarische Zigeuner
zurückbinden. Die Grossmutter ist darauf
nicht eingetreten. Stattdessen betonte sie,
dass ihre Vorfahren aus Inzlingen und nicht
aus dem Schwarzwald kämen. Inzlinger sei-
en lebhaft und hätten ein feuriges Tempera-

ment, Schwarzwälder hingegen gälten als ge-
ruhsam und gemächlich. – Auch Daniel Hag-
mann muss Lücken in Kauf nehmen. Er
schreibt den Satz: «Was ich nicht frage.»

Die Vernissage zu «Memory – Begeg-
nung mit Elisabeth S., geb. 1910» findet
statt am kommenden Donnerstag, 11.

März, um 18 Uhr, im Spielzeugmuseum,
Dorf- und Rebbaumuseum, Baselstrasse
34. Führung am Sonntag, 21. März, 15
Uhr, Finissage am Sonntag, 28. März,
um 18 Uhr. Zur Ausstellung ist eine
Postkartenedition erschienen. Sie ist im
Museum erhältlich.

Das Bild ist unscharf. Eine pflanzenumrankte Wandlampe. Wie war das genau?
– «Sich erinnern» ist Thema der Installation «Memory». Foto: Sabine Hagmann 
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pd. Das vierte Abonnementskonzert
von «Kunst in Riehen» bringt ein Wie-
dersehen mit der Bratschistin Kim Kash-
kashian und dem Pianisten Robert Le-
vin. Ihr Auftritt an einem Kammermu-
sikabend im Landgasthof vor zehn Jah-
ren wird vielen Riehener Konzertfreun-
den in bester Erinnerung geblieben sein.
In ihrem Konzert am kommenden Frei-
tag, 12. März, 20.15 Uhr, spielen sie
Werke von Brahms, Schumann, Debussy
und Schostakowitsch.

Die internationale solistische Lauf-
bahn der amerikanischen Bratschistin
Kim Kashkashian begann mit ersten
grossen Wettbewerbserfolgen und da-
durch zustande gekommenen Engage-
ments mit bekannten Orchestern und
Dirigenten. Sie war von Anfang an ge-
fragte Kammermusikpartnerin und re-
gelmässig Gast der Festivals von Marl-
boro, Spoleto, Lockenhaus und Salzburg.
Durch ihre intensive Zusammenarbeit
mit zeitgenössischen Komponisten hat

KONZERT 4. Abonnementskonzert «Kunst in Riehen»

Bratsche und Piano American Style

sie das Bratschen-Repertoire um etliche
inzwischen berühmte Werke erweitert.

Auch der Pianist Robert Levin
stammt aus Amerika. In seinen Konzer-
ten auf allen Kontinenten spielt er ent-
weder auf modernem Konzertflügel
oder auf historischen Instrumenten. Be-
sonders bekannt ist er als Mozart- und
Beethoveninterpret, da er die damalige
Praxis der improvisierten Kadenzen
und Verzierungen wieder zur Geltung
bringt. 

Neben seiner Konzerttätigkeit ist
Robert Levin ein anerkannter Mozartfor-
scher. Seine Ergänzungen zu unvollende-
ten Kompositionen Mozarts fanden gros-
se Verbreitung. Zurzeit wirkt er als Pro-
fessor an der Harvard University (USA).

Vorverkauf: Karten zu Fr. 35.–, 
Fr. 30.– und Fr. 20.– sind erhältlich beim
Verkehrsverein Riehen, Alte Kanzlei,
Baselstrasse 43 (Tel. 641 40 70), bei
Musik Hug (Freie Strasse 70, Basel) so-
wie an der Abendkasse.

rz. Im Rahmen einer Konzerttournee
durch die Schweiz gastiert das Solisten-
quartett Neva aus St. Petersburg, ein Vo-
kalensemble, am Freitag, 12. März, in
der St. Franziskuskirche in Riehen. Das
Konzert beginnt um 20.15 Uhr. Der Ein-
tritt ist frei, es gibt eine Kollekte.

Gesungen werden einerseits Werke
unbekannter russischer Meister, ande-
rerseits Stücke von berühmten russi-
schen Komponisten wie Tschaikowski,
Rachmaninov oder Bortnianski. Im
zweiten Teil werden auch bekannte rus-
sische Volkslieder gesungen.

Alle Chormitglieder – zwei Sängerin-
nen und zwei Sänger – sind Profi mit
mehrjähriger solistischer Erfahrung. Im
Jahre 1992 fand die erste Tournee des

KONZERT Kirchengesänge und Volkslieder aus St. Petersburg

Neva-Quartett in Franziskuskirche
Vokalensembles in der Schweiz statt. Es
folgten weitere erfolgreiche Konzert-
reisen nach Deutschland, Belgien,
Holland, Norwegen, Dänemark und in
die USA. In Russland singen die Ensem-
blemitglieder als Solisten im Dienst der
russisch-orthodoxen Kirche sowie an
der Oper und mit der Philharmonie.

Das Ensemble hat sich zur Aufgabe
gemacht, die Traditionen der russi-
schen Gesangs- und Chorkunst und die
kirchliche Gesangskultur zu bewahren
und weiterzuentwickeln sowie die För-
derung des musikalischen Nachwuch-
ses zu ermöglichen. Nach dem Riehener
Konzert findet in Basel am Sonntag, 14.
März, noch ein weiteres Konzert statt
(17 Uhr, Don-Bosco-Kirche).

pd. «Die Frau im Pelz» ist der Titel
von Lukas Hartmanns neuem Roman.
Die Romangeschichte handelt von Car-
men Mory, einer Frau voller Wider-
sprüche, die von den einen eher als Op-
fer, von den anderen mehr als Täterin
empfunden wird. Zufällig wurde der
Schriftsteller auf diese Persönlichkeit
aufmerksam gemacht, doch bei seinen
Recherchen wuchs sein Interesse für sie
zusehends. Es entstand ein Roman, der
auf wirklichen Begebenheiten beruht,
die der Autor jedoch um die psychologi-
sche Ausmalung der Person Morys und
des Konsuls erweitert hat.

Carmen Mory wurde 1906 in Bern ge-
boren. Der Vater war Arzt, die Mutter
Philippina. 1932 reiste sie für Studien-
zwecke nach Deutschland, arbeitete dort
jedoch zwangsläufig und im Banne der
Hitler-Diktatur als Journalistin und funk-
tionierte schliesslich als Agentin für den
Aussenpolitischen Geheimdienst der
NSDAP. In Paris spionierte sie emigrierte

LESUNG Lukas Hartmann liest in der «Arena»

«Die Frau im Pelz»
deutsche Sozialisten und französische
Verteidigungsanlagen aus. 1940 wurde
sie durch ein französisches Militärgericht
zum Tode verurteilt, dann aber, kurz vor
Einmarsch der Deutschen, begnadigt un-
ter der Bedingung, für den französischen
Geheimdienst zu arbeiten.

In der Folge wurde sie von den Deut-
schen als «Sicherheitsrisiko» beurteilt
und ins Konzentrationslager Ravens-
brück gebracht, wo sie sich 1944 laut
Zeugenaussagen im Amte der «Block-
ältesten» an der Misshandlung und Tö-
tung geisteskranker Gefangener mit-
schuldig gemacht habe. Nach Kriegsen-
de bot sie sich den britischen Behörden
als Dolmetscherin an bei der Suche
nach SS-Verbrechern, wurde selber sol-
cher Verbrechen beschuldigt und zum
Tode verurteilt.

So kam es, dass die Schweizerin Car-
men Mory auf der Anklagebank des er-
sten Ravensbrücker Prozesses sass, der
am 5. Dezember 1946 im grossen Saal
des Curio-Hauses in Hamburg begann.
Und genau dort beginnt auch das Ro-
mangeschehen. Der Konsul, der sich mit
dem Fall Mory zu befassen hat, reagiert
auf die Hilfsgesuche der Verurteilten zu-
erst wie ein paragraphentreuer Beamter. 

Mit der Zeit jedoch verändert sich
sein negatives Bild von der Angeklag-
ten. Er bemüht sich, sie vor dem
Schlimmsten zu bewahren. Die Figur
des Konsuls benützt der Autor dazu,
Carmen Mory von aussen, aus der Sicht
eines teilnehmenden Beobachters, zu
schildern. Lukas Hartmann hat aus den
Daten und Fakten etwas Neues, etwas
Lebendiges gemacht und stellt durch
seine Darstellungsweise die Leserinnen
und Leser indirekt vor die Frage, wie sie
selbst unter den menschenverachten-
den Bedingungen gehandelt hätten.

Lukas Hartmann liest am Dienstag,
9. März, in der «Arena». Kellertheater,
Haus der Vereine, Baselstrasse 43.
20.15 Uhr

Freitag, 5.3.
FILM

«Au revoir les enfants»
Das Dorfkino Riehen zeigt den 1987 gedrehten
französischen Spielfilm «Au revoir les enfants»
von Louis Malle in der französischen Original-
version mit deutschen Untertiteln. Kellerthea-
ter, Haus der Vereine (Baselstr. 43). 20 Uhr.
Eintritt: Fr. 9.–/Fr. 6.–.

Samstag, 6.3.
VERNISSAGE

Collagen und Figuren
Vernissage zur Ausstellung mit Collagen und Fi-
guren von Mags Glanzmann. Galerie Monfregola
(Niederholzstrasse 20), ab 14 Uhr.

KONZERT

Jazz-Trio im «KuR-Z»
Live Musik-Bar mit dem Jazz-Trio Niklaus
Schürmann, Dominik Schürmann und Kenny
Schmidt. Die Bar ist ab 19 Uhr geöffnet, die Mu-
siker spielen ab 20.30 Uhr. KuR-Z, Käppeligasse
22 (Tram Nr. 6, Endstation «Riehen Grenze»).

Montag, 8.3.
TREFFPUNKT

«Träff Rieche»
Regelmässiger Treffpunkt für psychisch belaste-
te Menschen, jeweils montags ab 18 Uhr im
Andreashaus (Keltenweg 41).

Dienstag, 9.3.
VEREINE

Blut spenden beim Samariterverein
Öffentliche Blutspendeaktion des Samariterver-
eines Riehen in Zusammenarbeit mit dem
Blutspendezentrum SRK beider Basel. Alte
Kanzlei (Baselstrasse 43), 17–20 Uhr.

LESUNG

Lukas Hartmann in der «Arena»
Im Rahmen der «Arena-Literaturinitiative» liest
Lukas Hartmann aus seinem kürzlich erschie-
nenen Romanneuling «Die Frau im Pelz». Kel-
lertheater (Haus der Vereine), Baselstrasse 43.
20.15 Uhr.

Mittwoch, 10.3.
VORTRAG

«Heilpflanzen im Bild»
Diavortrag von Peter Frei zum Thema «Heil-
pflanzen im Bild». Dieser Vortrag wurde im An-
schluss an den Vortragszyklus «Apotheke der
Natur» von Kurt Rutishauser im Winter 1997
angeregt und wird das Thema aus botanischer
und geschichtlicher Sicht beleuchten. Andreas-
haus (Keltenweg 41). 20 Uhr.
Eintritt frei.

Donnerstag, 11.3.
TREFFPUNKT

Seniorennachmittag Kornfeld und Andreas
«Sicherheit im Strassenverkehr – Sicherheit zu
Hause» – Tips und Informationen mit Polizei-
Wachtmeister Hiltbrunner. Kornfeldkirche.
14–16 Uhr.

VERNISSAGE

«Memory»
Öffentliche Vernissage der Installation «Me-
mory – Begegnung mit Elisabeth S., geb. 1910».
Spielzeugmuseum, Dorf- und Rebbaumuseum,
Baselstrasse 34. 18 Uhr. 
Führung am Sonntag, 21. März, 15 Uhr oder
auf Anfrage (Tel. 331 25 54). Finissage am
Sonntag, 28. März, 18 Uhr. 

KALENDARIUM
RIEHEN/BETTINGEN

GEDANKENSPIELE

Rezykliertes
Mittelmass

Mögen Sie eher,
dass man Sie
gern hat oder
dass man Sie
schätzt? Der Un-
terschied zwi-

schen beiden Formen der Zuneigung
ist meines Erachtens nicht zu unter-
schätzen. Das Gernhaben ist eine undi-
stanzierte, unkritische Form der Sym-
pathie, das Schätzen hingegen eine di-
stanzierte, kritische Form, bei der die
hohe Meinung, die man von jemandem
hat, und der Wert, den man ihm oder
ihr zugesteht, eine Rolle spielen. Wen
man gern hat, kann man knuddeln,
wen man schätzt, oft nicht. Schätzen
kann man einen Widersacher, auch
wenn man ihn nicht gern hat.

Unter Erwachsenen erachte ich das
Schätzen als die produktivere Form der
Sympathie, weil es auf einem intellek-
tuellen Urteil fusst. Leider gerät es
jedoch gegenüber dem unkritischen
Gernhaben immer mehr ins Hintertref-
fen. Weshalb?

Die Hauptursache für den Siegeszug
des Gernhabens ist meines Erachtens
die auf kritiklose Identifikation zie-
lende Werbestrategie des modernen,
übersättigten, neoliberalen Waren-
marktes. Weil sich die meisten Produk-
te, vom Getränk über die Zigarette, das
Kleidungsstück und das Fahrrad bis

zum Auto, in einem Feld von gleichwer-
tigen Konkurrenzprodukten behaupten
müssen, versucht die Werbung, poten-
tielle Kunden über eine rein emotionale
Anbindung, also über das Gernhaben,
zu gewinnen. Geworben wird mit Reiz-
begriffen wie Freiheit, Jugendlichkeit,
Schönheit, Abenteuerlichkeit. Wer wäre
nicht gern frei, jung, schön oder ein
Abenteurer? Was den meisten im realen
Leben verwehrt bleibt, scheint über den
Kauf einer Ware mühelos erreichbar. So
funktioniert aber nur kindische Bedürf-
nisbefriedigung nach dem Schema:
Wenn du lieb bist, kriegst du ein Eis. 

Da das gefühlsorientierte Gernhaben
die häufige Präsenz des Sympathieob-
jekts voraussetzt, spielen die Medien
als emotionale Bindungsanstalten eine
grosse Rolle. Sie bieten via Werbung
Emotionsplattformen für Waren an. Sie
fokussieren ihr Interesse – falls es denn
Interesse ist und nicht nur Kampf um
Marktanteile – auf VIPs aus den Berei-
chen Politik, Wirtschaft, Kultur und
Sport, um an dem emotionalen Gewebe
mitzuspinnen, das diese Personen, für
kurze oder längere Zeit, zu Heroen des
kritiklosen Gernhabens macht. Zudem
versucht vor allem das Fernsehen in
zunehmendem Mass, Moderatorinnen
und Moderatoren als Priesterinnen und
Priester der kritiklosen Emotionalität ins
Zentrum seines Geschäfts zu rücken.
Nicht mehr Themen und Gäste stehen im
Mittelpunkt von Sendungen und Shows,
sondern deren Vermittler, die einander

immer häufiger gegenseitig vor die Ka-
mera laden und ins Licht rücken. Die
Konsumentinnen und Konsumenten
akzeptieren ihre Entmündigung.

Dieses Gernhaben, das von Wer-
bern, Stilisten und Modisten als Religi-
on der Postmoderne verkauft wird, ist
aber nichts anderes als Rezyklierung
von Mittelmass. Denn Qualität entsteht
nur dort, wo sich das freie Spiel von
Angebot und Kritik entfalten kann.

Folge der Unkultur des Gernhabens
ist eine Förderung kindischer Leicht-
gläubigkeit, populistischer Anbiede-
rung und kritikloser Sympathie in allen
Bereichen der neoliberalen Kultur. Der
Neoliberalismus fordert und fördert al-
so just jene kritiklose Gefolgschaft, die
er dem real existierenden Sozialismus
zum Vorwurf macht. 

Der Schriftsteller Aldous Huxley
schrieb bereits 1923: «Mit geistigen
Anlagen, die durch mangelnden Ein-
satz fast verkümmert sind, unfähig,
sich zu unterhalten, mit so stumpfem
Desinteresse an den fertigen Vergnü-
gungen, die ihr von aussen angeboten
werden, dass nur die allergröbsten Rei-
ze einer ständig wachsenden Gewalt-
samkeit und Geschmacklosigkeit sie
noch berühren, wird die Demokratie
der Zukunft an chronischer und töd-
licher Langeweile kranken.»

Zusammen mit dem Pianisten Robert Levin interpretiert die amerikanische
Bratschistin Kim Kashkashian bei ihrem Gastspiel in Riehen Werke von Brahms,
Schumann, Debussy und Schostakowitsch. Foto: zVg

Einmal mehr hat der Berner Autor
Lukas Hartmann eine wahre Begeben-
heit zur Grundlage seines spannenden
Romans gemacht. Foto: zVg

«Kunst Raum Riehen»
Baselstrasse 71
Winterausstellung der Kommission für Bildende
Kunst mit rund 100 Werken von Riehener und
Bettinger Kunstschaffenden. 
Mittwoch bis Freitag 13–18 Uhr, Samstag und
Sonntag 11–18 Uhr. Öffentliche Führung am
Mittwoch, 10. März, 18 Uhr. Bis 28. März. 

Fondation Beyeler
Baselstrasse 101
Sonderausstellung «Magie der Bäume» mit aus-
gesuchten Werken von Künstlern der klassi-
schen Moderne und der Gegenwart. Bis 5. April.
Dauerausstellung Sammlung Beyeler (Kunst der
klassischen Moderne). 
Eintritt: Erwachsene Fr. 12.–; Familien Fr. 24.–,
Kinder bis 12 Jahre gratis.
Öffnungszeiten: Täglich von 10 bis 18 Uhr, 
Mittwoch bis 20 Uhr. 
Führungen: Mittwoch 18.30–19.45 Uhr; Sams-
tag 12.30–13.45 Uhr; Sonntag 10.30–11.45
Uhr. Werkbetrachtung über Mittag zu Vincent
van Goghs «Les Alyscamps, Avenue à Arles»
am Mittwoch, 10. März, 12.30–13 Uhr.
Führung mit Ernst Beyeler oder Markus Brü-
derlin an jedem ersten Dienstag des Monats

AUSSTELLUNGEN/
GALERIEN

von 18.30 bis 19.45 Uhr.
Voranmeldung: Tel. 645 97 20.

Galerie Schoeneck
Burgstrasse 63
Originalgrafik 1982–98 und Originale auf Pa-
pier des Künstlers Aki Kuroda.  
Dienstag bis Freitag 10–12 Uhr und 14–18 Uhr,
Samstag 10 bis 13 Uhr. Bis 31. März. 

Galerie Monfregola
Niederholzstrasse 20
Collagen und Figuren von Mags Glanzmann  
Montag, Mittwoch und Freitag, 14–18.30 Uhr.
Vernissage am Samstag, 6. März, ab 14 Uhr.
Bis 20. März. Am Samstag, 13. März, bleibt die
Galerie geschlossen.

ost west Galerie
Baselstrasse 9
«Schatzinsel»-Textilcollagen der Moskauer
Künstlerin Irina Kolesnikova (*1959). Dienstag,
Donnerstag und Freitag 14–18.30 Uhr, Mitt-
woch 14–20 Uhr, Samstag 10–16 Uhr. Vernissa-
ge am Dienstag, 9. März, ab 18.30 Uhr. Bis
3. April.

KONZERT

Festliche Musik in der Kirche Rötteln
Adriano Meggetto (barocke Traversflöte) und
Cristina Orvieto (Cembalo) spielen im Rahmen
«Festliche Musik in der Kirche Rötteln» Werke
aus dem deutschen und italienischen Barock.
Kirche Rötteln/Lörrach. Samstag, 6. März, 20
Uhr. 
Eintritt frei, Kollekte.

KONZERT

Giovanni Pierluigi da Palestrina
«Colla voce», das Vokalensemble beider Hoch-
schulen, singt unter der Leitung von Lukas Rei-
nitzer «Canticum Canticorum» von Giovanni
Pierluigi da Palestrina. 
Reformierte Kirche Arlesheim. Sonntag, 7.
März.
Eintritt frei, Kollekte.

KULTURTIPS
FÜR DIE REGION
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js. Oberhalb des Moostales, bereits
im Waldgebiet, liegt versteckt der kleine
Nollenbrunnenweiher. Er wird von recht
kaltem Wasser gespeist und als ganz
beschatteter Waldweiher von der Sonne
nur wenig erwärmt. Um so erstaunlicher
ist seine Besonderheit. Er dient der
selten gewordenen und sogar bundes-
rechtlich geschützten Geburtshelferkrö-
te als Kinderstube. Dies wussten Biolo-
gen schon seit einiger Zeit. Als im März
1997 der Weiher mit moderndem Laub
derart angefüllt war, dass er zu verlan-
den drohte, entschlossen sich die Öffent-
lichen Dienste der Gemeindeverwaltung
Riehen, den Schlamm aus dem Weiher
abzusaugen. Vorgängig wurde der Wei-

her «abgefischt», um wenigstens einen
Teil der dort lebenden Kleinlebewesen
zu retten. Dabei gingen gegen hundert
der grossen, bis neun Zentimeter langen
Kaulquappen («Rossköpfe») der Ge-
burtshelferkröte in die Netze, und das
hatte niemand erwartet. Das lässt ver-
muten, dass der kleine Nollenbrunnen-
weiher weitherum eines der wichtigsten
Vermehrungsgewässer der Geburtshel-
ferkröte ist, im Kanton Basel-Stadt sogar
das einzige bekannte. Im wichtigen
Laichgebiet Autal beispielsweise wurde
die Geburtshelferkröte in den letzten
Jahren nicht mehr gesehen.

Mit etwas mehr Licht und Sonne
könnte die Kinderstube der seltenen

Lurche wesentlich verbessert werden.
Diese Erkenntnis floss übrigens bereits
ins Naturschutzkonzept der Gemeinde
Riehen ein, welches das Auslichten der
Umgebung des Nollenbrunnenweihers
als dringliche Massnahme fordert. Die
Forstequipe der Gemeinde wird deshalb
in den nächsten Tagen im erweiterten
Uferbereich des Weihers einige Bäume
fällen. Angestrebt wird um den Weiher
ein stufig aufgebauter «innerer» Wald-
rand mit mehr Licht und Wärme, wie
dies auch bei Waldrändern zum Offen-
land ausgeführt wird.

Diese Naturschutzmassnahme allein
garantiert das langfristige Überleben
der Geburtshelferkröte in Riehen noch

NATURSCHUTZ Nollenbrunnenweiher als wichtigstes Laichgebiet

Waldarbeiten für die Geburtshelferkröte
nicht. Wesentliche Voraussetzung ist
eine Mindestgrösse des Tierbestandes
und zum anderen die Verbindung des
Lebensraumes mit anderen Populatio-
nen der Geburtshelferkröte. Die sonni-
gen und lichten Waldränder gegen Bet-
tingen, St. Chrischona und Inzlingen
bieten dazu gute Voraussetzungen.
Wenn die Aussichten auf die Verbesse-
rung der Lebensbedingungen bedrohter
Tier- und Pflanzenarten gut sind, sollen
und müssen entsprechende Massnah-
men auch ergriffen werden. Dazu ist die
Gemeinde Riehen gemäss Naturschutz-
gesetzgebung auf Bundes- und Kantons-
ebene verpflichtet.

Faszinierendes Lebewesen
Die Forstarbeiten beim Nollenbrun-

nenweiher gelten einem faszinierenden
Lebewesen. Das deutet schon der Name
an. Die Geburtshelferkröte gehört nicht
zu den eigentlichen Kröten, sondern wie
die Unken zu den Scheibenzünglern. Sie
bevorzugt warme Standorte, so auch
Steinbrüche, und hat sich weitgehend
unabhängig vom Wasser gemacht. So-
gar die Paarung, die Laichablage und
die erste Brutpflege geschieht ausser-
halb des Wassers. Nach der Paarung
übernimmt das Männchen die befruch-
teten Laichschnüre vom Weibchen und
wickelt sie sich um die Fersengelenke,
betreibt also «Geburtshilfe». Während
der nächsten drei bis vier Wochen trägt
das Männchen seinen Nachwuchs – ca.
50 Eier – als grossen Rucksack mit sich
herum. Dabei muss das Vatertier die
Eier immer wieder an Wasserstellen be-
feuchten. Schliesslich schlüpfen die klei-
nen Kaulquappen aus den Eiern direkt
ins Wasser und setzen ihr Wachstum
fort.

Und noch eine Besonderheit: Die
Kaulquappen der Geburtshelferkröte
brauchen als einzige Amphibien zwei
Jahre im Wasser, bis sie sich zu kleinen
Kröten entwickelt haben und das Leben
an Land aufnehmen können. Früher
war die Geburtshelferkröte in unserer
milden Gegend recht häufig, wenn auch
unter einem anderen Namen. Wegen ih-
res glockenähnlichen Rufes wurde sie
einfach «Glögglifrosch» genannt.

Bei den Geburtshelferkröten übernimmt das Männchen den befruchteten Laich vom Weibchen und wickelt sich diesen um
die Fussgelenke. Nach rund einem Monat intensiver Brutpflege schlüpfen dann die Jungen. Foto: Gemeinde Riehen

Auftakt zum 
Jubiläumsjahr

psf. Vier fröhliche Fahnen hängen
seit neuestem an den Fassaden der
Franziskus-Kirche und des Pfarreihei-
mes an der Äusseren Baselstrasse. Sie
signalisieren dem eiligen Passanten,
dass sich die Pfarrei St. Franziskus in
diesem Jahr der ersten auf Riehener Bo-
den gefeierten Heiligen Messe vor 100
Jahren und der Gründung der Pfarrei
gedenkt.

Die vier Fahnen nehmen Bezug auf
den Sonnengesang, den der schwer-
kranke Heilige Franziskus im Herbst
des Jahres 1225 verfasste. Darin be-
singt er unter anderem das Wasser und
die Erde als seine Schwestern und Wind
und Feuer als seine Brüder. Die Künstle-
rin Rosmarie Mangold hat die vier Ele-
mente meisterhaft bildnerisch auf die
vier Fahnen umgesetzt. Die vier Tücher
wurden von vier Familien in der Pfarrei
gespendet und von Pfarrer Hans Jürgen
Zahnen im Rahmen eines feierlichen
Familiengottesdienstes geweiht.

Das diesjährige Jubiläumsjahr um-
fasst unter anderem die Vernissage
eines Jubiläumsbuches zur Geschichte
der Pfarrei (23. April), einen Erinne-
rungsgottesdienst (25. April) sowie
einen Vortrag von Robert A. Jeker, Ver-
waltungsratspräsident der Messe Basel
(2. Juni). Am  Wochenende vom 4. und
5. September findet dann das grosse
Pfarreifest statt. Ein Organisationsko-
mitee ist bereits fleissig an der Arbeit.
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pd. Absolventen des Theologischen
Seminars St. Chrischona (TSC) in Bet-
tingen können demnächst einen engli-
schen Universitätsabschluss erwerben.
Vom Herbst an soll es an dem tradi-
tionsreichen evangelischen Seminar
möglich sein, als Abschluss eines fünf-
jährigen Studiums den akademischen
Titel eines «Bachelor of Arts in Theo-
logy» der Londoner Middlesex-Univer-
sität verliehen zu bekommen. Dieser
Degree entspricht dem amerikanischen
«Master of Divinity» (M.Div.), der welt-
weit als Voraussetzung für eine haupt-
amtliche gemeindeleitende Tätigkeit gilt
und Missionaren in Asien die Tür für
Einreise und Arbeitsbewilligung öffnet.

In Zusammenarbeit mit zwei ande-
ren theologischen Seminaren – Tabor
(Marburg) und Bad Liebenzell – wurde
seit 1996 ein neues Studienkonzept ent-
wickelt, welches die Grundlage für die
demnächst abgeschlossene Validierung
bildet. Unter der Abkürzung «CTL», was
sowohl für die Anfangsbuchstaben der
drei in einem Konsortium zusammen-
geschlossenen Seminare als auch für
das Motto ihrer Ausbildungskonzeption
– «Christliche Theologie Lebensnah» –
steht, wurden die Lehrpläne der drei
Seminare einander angeglichen. Seit
dem Studienjahr 1997/98 wird gemäss
CTL-Curriculum unterrichtet.

Die staatliche Middlesex-Universität
ist mit 23’000 Studierenden eine der
grössten und zugleich innovativsten
Hochschulen Grossbritanniens. Eine
Delegation aus London besuchte die
CTL-Seminare, um sich vom hohen Qua-
litätsstandard der Ausbildung zu über-
zeugen. Der Unterschied zur herkömm-
lichen universitären Pfarrerausbildung
mit ihrer Tendenz zur Verkopfung wur-
de dabei auffallend positiv vermerkt.
Das Theologische Seminar St. Chrischo-
na vertritt seit je einen integrativen An-
satz, der die berufliche Tätigkeit der
Auszubildenden in Gemeindearbeit,
Predigt, Seelsorge, Diakonie und Mis-
sion nie aus dem Blick verliert. Deshalb
können auf St. Chrischona auch begabte

AUSBILDUNG Zusammenarbeit mit Middlesex

Universitätsabschluss 
auf St. Chrischona

Interessenten ohne Matura studieren,
sofern sie eine abgeschlossene Berufs-
ausbildung oder eine vergleichbare Vor-
aussetzung mitbringen. Die starke Ver-
knüpfung von Reflexion und Praxiser-
fahrung, individueller Studien- und Le-
bensbegleitung sowie die Berücksichti-
gung der individuellen Persönlichkeits-
entwicklung machen den CTL-Weg be-
sonders attraktiv. Dass diese «berufs-
taugliche» Form theologischer Ausbil-
dung nun mit einem offiziellen EU-Hoch-
schulabschluss anerkannt werde, ent-
spreche zwar grundsätzlich durchaus
den gegenwärtigen schweizerischen
Bemühungen um qualifizierte Fach-
hochschulen, sei aber in der deutsch-
sprachigen Bildungslandschaft gleich-
wohl ein absolutes Novum, erklärte
Pfarrer Reinhard Frische, Leiter des
Theologischen Seminars St. Chrischona.

Weltgebetstag 
im Diakonissenhaus

rz. Heute Freitag, den 5. März, lädt
das Diakonissenhaus Riehen aus Anlass
des Weltgebetstages um 15.30 Uhr zu
einem Gottesdienst in der Kapelle des
Diakonissenhauses (Eingang Schützen-
gasse) ein. «Gottes zärtliche Berüh-
rung» lautet das Thema der Liturgie aus
Venezuela. Die Kollekte dient der Wei-
terbildung von Frauen weltweit.

Informationsabend 
zu Firmungen

psf. Am Donnerstag, 11. März, findet
im Pfarreiheim St. Franziskus (Aeusse-
re Baselstrasse 168) um 19.30 Uhr ein
Informationsabend für katholische Ju-
gendliche statt. Alle 17jährigen (Jahr-
gang 1982) sowie jene älteren, die noch
nicht gefirmt sind, sind eingeladen. Bei
den persönlichen Einladungen, die die
Pfarrei verschickt hat, hat sich ein Feh-
ler eingeschlichen. Firmdatum ist
Samstag, der 20. November 1999, und
nicht der 10. November 1999.

Tischdekorationen
und Papierblumen

psf. An den Donnerstagen vom 11.
und 25. März findet im Pfarreiheim St.
Franziskus ein Kartonagekurs mit The-
rese Vogt statt. Der erste Abend befasst
sich mit dem Thema Tischdekorationen
im Frühling, der zweite Abend mit Pa-
pierblumen. Die Kosten betragen pro
Abend Fr. 10.–, Material kann bezogen
werden. Die Abende können auch ein-
zeln besucht werden. Anmeldung bei E.
Hof, Telefon 601 50 36.

Brotbacken im Landi
rz. Das Freizeitzentrum Landauer

bietet ab Donnerstag, 11. März, einen
dreiteiligen Kurs «Brotbacken im Holz-
backofen» an. Der Kurs vermittelt alles
Wissenswerte vom Anfeuern über Teig-
machen bis zum Formen und Backen.
Der Kurs umfasst drei Nachmittage re-
spektive Abende (jeweils 14.15–17.45
Uhr respektive 18.30–22 Uhr). Die Ko-
sten betragen Fr. 45.– inklusive Material
und Kursunterlagen. Auskunft und An-
meldung bei Peter Schertenleib, Telefon
601 93 43 (jeweils 14–18 Uhr).

RZ-Telefon
Haben Sie in Riehen oder Bettingen etwas Lu-
stiges, Ärgerliches, Neues oder Ungewohntes
gesehen oder erlebt, dann rufen Sie uns an. Wir
recherchieren gerne für Sie und berichten al-
lenfalls mit einem Foto oder einem Artikel dar-
über. Sie erreichen uns unter der Telefonnum-
mer 645 10 00, von 8 bis 12 Uhr und von 14
bis 17.30 Uhr. Die Redaktion

rz. Der Wenkenpark, die Wettstein-
häuser, die Dorfkirche, der Tüllingerhü-
gel, die Ebene gegen die Langen Erlen
hin – Lieblingsorte in Riehen, die schon
viele Male im Bild festgehalten, dabei
aber immer wieder von anderen Augen
gesehen, unter anderen Umständen
wahrgenommen wurden. 

Die in Riehen lebende Edith Gräub-
Stalder nähert sich diesen Orten mit den
Augen der genauen Beobachterin und
mit den Gefühlen einer Malerin und
Aquarellistin, die sich in ihrer Umge-
bung wohl fühlt und die Jahreszeiten
mit ihren Farben liebt. Sie lässt den
Weiher im Winterlicht glitzern, weckt
Sehnsüchte nach der Stille des Schnees

und lässt den Tüllingerhügel in satten
Herbstfarben leuchten. Die Farben der
Natur sind auch wichtiges Element in
ihren Blumenaquarellen, in denen sie
das Gegenständliche teilweise verlässt
und mit den Formen spielt.

Die Aquarellbilder von Edith Gräub-
Stalder mit Riehener Landschaftsbil-
dern und Blumen sind in einer Ausstel-
lung in der Galerie Heidi Hiemesch, Na-
delberg 15, Basel, zu sehen. Die Vernis-
sage findet am kommenden Donners-
tag, 11. März, von 18 bis 20 Uhr statt.
Danach ist die Ausstellung bis zum 10.
April geöffnet. Öffnungszeiten: diens-
tags bis freitags 14 bis 18 Uhr, samstags
von 12 bis 16 Uhr. 

AUSSTELLUNG Edith Gräub zeigt Aquarellbilder

Riehener Landschaften

Eines der Aquarelle von Edith Gräub mit Motiven aus Riehen. Foto: zVg

IN KÜRZE

Volkshochschule mit
neuem Programm

rz. Auch das diesjährige Sommer-
programm der Volkshochschule beider
Basel bietet wieder eine ganze Fülle in-
teressanter Veranstaltungen. Die The-
men reichen dabei von A wie «Alpen-

pflanzen in ihrem Lebensraum» bis Z
wie «Zola und Manet». Beliebt sind
auch die verschiedenen Sprachkurse. 

Das aktuelle Kursprogramm ist ko-
stenlos  erhältlich in Buchhandlungen
und Bibliotheken, in den Filialen der
Basler Kantonalbank sowie unter der
Telefonnummer 261 82 61.
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sten Kunstwerk unseres Jahrhunderts!
Und neidisch! Der Preis gegenüber dem,
was man damals gezahlt hatte, ist so
hoch, dass man ihn sicher gar nicht
mehr beziffern kann. 

Ich finde es gut, dass die Riehener
Bevölkerung über den Ankauf des Chri-
sto-Bildes abstimmen kann, und hoffe
auf eine breite Zustimmung.

Thomas Schneider=Marfels, Riehen

Ja zum Christo-Bild
Christo und Jeanne-Claude haben

mit ihrer Baumverhüllungsaktion für
Riehen eine grossartige Arbeit geleistet.
Ihretwegen ist Riehen weltweit ins Ge-
spräch gekommen. Ob man sich nun
darüber freut oder ärgert, bleibt sekun-
där. Das Kunstereignis war für gross
und klein, von fern und nah ein Erlebnis
der besonderen Art. Wir können und
wollen uns ein Andenken leisten. Die
ganze Bevölkerung konnte die verhüll-
ten Bäume auf dem Berowerareal gratis
besichtigen. Ein öffentlich zugängliches
Bild von Christo soll uns, und später
auch unsere Kinder, an das einzigartige
Ereignis erinnern.

Erfreulicherweise kann die Gemein-
de Riehen für das Jahr 1998 eine ausge-
glichene Rechnung präsentieren. Dank
der Ausstellung konnten Riehener Dorf-
geschäfte beträchtliche Mehreinnah-
men verbuchen. Es wäre schön, wenn
die Gemeinde diesem Erfolg Rechnung
tragen und den wenigen grossen Na-
men in Riehen wie Wettstein, Lüscher
und Beyeler denjenigen von Christo und
Jeanne-Claude hinzufügen würde.

Darum: Ankauf des Christo-Bildes:
«Ja!» Theo Seckinger, Einwohnerrat LDP, Riehen

Gaischtigi Umnachtig
Äxgisi, ych waiss jo als alte Fas-

nächtler, dass d’Fasnacht e ärnschti und
noochdänggligi Sach isch. Aber dä Fas-
nachtshelge iber dä läbensmiedi Rues-
ser, e Figur mit e-me-ne Galge und
Strigg, het wirgglig nyt an dr Basler Fas-
nacht z’sueche. Dorum au e Doppelpfui
fir die gaischtigi Umnachtig vo dr Re-
daggzion Riechemer Zyttig fir d’Publi-
kazion vo däm absolut unfasnächtlige
Helge!

Peter Koerber, Riehen

Gesundheitswesen, die wiederum kran-
ke und betagte Menschen schwer tref-
fen würden. Von einer griffigen Kapital-
gewinnsteuer aber ist man weiter ent-
fernt als je zuvor. Es ist darum höchste
Zeit, dass das Steuer herumgerissen
wird, bevor die Schweiz nur noch ein
Dorado für Kapitalstarke ist, während
die schwächeren Glieder zu Sozialfällen
hinabsinken.

Hans Schaub, Riehen

Christo – wem tut man
einen Gefallen?

Bei der Diskussion im Zusammen-
hang mit dem Ankauf eines Christo-Bil-
des ist meiner Meinung nach etwas
durcheinandergeraten.

Bei Herrn Beyeler können wir uns
Riehener bestimmt nicht bedanken, in
dem wir ein Bild von Christo bei ihm
kaufen. Wir können uns allenfalls bei
ihm bedanken, indem wir ihn zum Eh-
renbürger machen! Er freut sich sicher-
lich nicht über eine Provision bei einem
Bildverkauf, sondern über den überwäl-
tigenden Erfolg seines («unseres»?) Mu-
seums. Herrn Christo für seine, meiner
Ansicht nach überaus grossartigen Ak-
tionskunst einen Gefallen tun, indem
wir ein Bild von ihm kaufen? Seine Frau
freut sich sicher aus finanziellen Grün-
den. Aber ich weiss nicht so recht. Da
kann man sicher verschiedener Mei-
nung sein, besonders wenn man an den
überstürzten Abschluss denkt.

Aber sicher ist doch: Uns tun wir
einen Gefallen! Sich ein Kunstwerk zu
leisten, auch wenn vielleicht irgendwo
ein Loch (zum Beispiel in einer Strasse)
in Riehen klafft. Sich ein Bild an die lee-
re Wand der Seele zu hängen und sich
freuen zu können. Das ist wichtig!

Ist das nun zu teuer? Den Preis, was
sonst bei anderen Dingen jeder gerne
hat, bestimmt auch in der Kunst der
Markt. Egal, ob da, wie geschehen im
Einwohnerrat, völlig unpassende Urtei-
le abgegeben worden sind («Niveau
einer Abschlussarbeit einer Kunstschu-
le oder so ähnlich»).

Darf ich bitte, geneigter Leser, noch
ein Beispiel bringen. Vor etwa 30 Jah-
ren kaufte ein damaliger deutscher
Bundeskanzler eine grosse Plastik von
Henry Moore für sein Amt. War das ein
Geschrei! Unglaublich. Heute: Alle Welt
ist ergriffen von einem wohl bedeutend-

und Gemüsekulturen und somit auf die
dort reifende Nahrung auswirken könn-
ten, fragten wir uns.

G. Peder Thöni, Riehen

Steuer herumreissen
Wie im Editorial der RZ vom 19. Fe-

bruar zu lesen war, ist zwischen dem
Regierungsrat und dem Gemeinderat
Riehen eine Einigung über die Kommu-
nalisierung der Primar- und Orientie-
rungsschulen zur Abwehr der Steuer-
initiative erzielt worden. Haben wir die-
se Szene nicht bereits vor einigen Jah-
ren erlebt? Der Schuss ging aber hinten
hinaus, denn kurze Zeit später wurde
diese neue Initiative geboren, die jetzt
mit den alten Mitteln gebodigt werden
soll. Ob wohl im Hinterstübchen auch
diesmal bereits neue Ideen ausgebrütet
werden, wie auch nach dem neuer-
lichen Nachgeben noch grössere Stücke
vom «reichen Riehen» eingesackt wer-
den können?

Die Mehrausgaben von 12 Mio.
Franken sollen laut Riehens Finanzchef
durch Steuererhöhungen, vor allem bei
den mittleren und unteren Einkom-
mensschichten, erzielt werden. Ge-
schont werden sollen aber die hohen
Einkommen, damit diese Einwohner
nicht ins Baselbiet ausweichen. Die
Steuererhöhungen sind horrend, so
steigen sie zum Beispiel für ein Ehepaar
mit zwei Kindern und einem Einkom-
men von 50’000 Franken von bisher
Fr. 57.– auf Fr. 1175.–!

Es ist ja kaum anzunehmen, dass die
Riehener Parteien einem solchen einsei-
tigen Aderlass zustimmen werden, doch
allein schon, dass über solche Szenarien
gebrütet wird, zeigt, wie heute Geld-
fragen alle sozialen Gesichtspunkte ver-
drängen. Angesichts solcher Finanzper-
spektiven ist es schon merkwürdig, wie
für eine Skizze von Christo 300’000
Franken locker gemacht werden sollen.

Die Reichen sollen wohl im kom-
menden Jahrhundert noch reicher wer-
den. So sollen laut Bundesvorschrift ab
spätestens 2001 die ach so reichen
AHV-Rentner in allen Kantonen höhere
Einkommenssteuern bezahlen, ander-
seits reduziert der Bund die Steuern auf
Branntwein und andere Alkoholika be-
reits ab Mitte 1999 um saftige 50 Pro-
zent. Gleichzeitig laufen Diskussionen
über sogenannte Rationalisierungen im

Der Schreibende ist bestimmt nicht
der erste, und schon gar nicht der beru-
fenste, der aber bereits vor langer Zeit
solche Ausstrahlungen mittels des Pen-
dels festgestellt hat. So zum Beispiel bei
der «unschuldigen» offenen Stromzulei-
tung zu seinem Haus. Selbst unter die-
sen paar Drähten lässt sich in einer
Breite von wenigen Metern eine deut-
liche Strahlung nachweisen. Und als die
Zuleitung in den Boden verlegt wurde,
konnte man mit dem Pendel mühelos
den Verlauf der unterirdischen Leitung
verfolgen.

Desgleichen lässt sich der aus elek-
trischen Apparaten kommende «Elek-
trosmog» nachweisen. Besonders vom
Fernsehgerät geht ein geballter Strahl
von ca. 10 cm Dichte aus, und er ist so-
gar noch in einem angebauten Nachbar-
haus feststellbar. Deshalb haben wir –
wo wir dazu Gelegenheit hatten – gera-
ten, man möge vielleicht besser nicht
genau der Fernsehscheibe gegenüber-
sitzen. Dasselbe gilt bestimmt auch für
die Arbeit so vieler am Computer.

Damit sind wir aber bereits bei der
recht umstrittenen Frage, ob diese Aus-
strahlung, also der Elektrosmog, über-
haupt schädlich ist. Genau wie dies von
den auf Brusthöhe der Hausfrau einge-
richteten Mikrowellengeräten behaup-
tet wurde. Noch sind Beweise schwer zu
erbringen. Könnte es aber nicht auch in
dieser Beziehung ganz gemäss dem
Sprichwort sein, dass «steter Tropfen
doch den Stein höhlt»? Nämlich, dass
eine Strahlung hier, eine dort bis zuletzt
doch eines unserer hochempfindlichen
inneren Organe zu schädigen imstande
wäre? Nebst den so zahlreichen an-
deren Einflüssen könnte durchaus auch
den Strahlungen einiges angelastet wer-
den.

In bezug auf Strahlung durch eine
Hochspannungsleitung haben wir erst
kürzlich gerade ennet der Grenze ein
recht eindrückliches Beispiel erlebt: Auf
einer Kuppe unterhalb des Schlosses
Rötteln zieht sich in höchstens zwei
Mannshöhen eine riesige Überlandlei-
tung hin. Und es war wirklich nicht nur
Einbildung, dass wir in den zu einer An-
tenne gemachten, hochgestreckten Fin-
gern ein regelrechtes starkes Kribbeln
spürten! Schon etliche Meter seitwärts
schwächte es sich ab und verlor sich bei
grösserer Entfernung. Ob sich diese Ab-
strahlungen nicht ebenfalls negativ auf
die darunter liegenden Getreideäcker

Elektroschock 
durch Elektrosmog?

«EDUVEK schickt Verordnung in
Vernehmlassung», las man soeben in
der Presse. Dieses, also das Eidgenössi-
sche Departement für Umwelt, Verkehr,
Energie und Kommunikation, hat so-
eben einen Verordnungsentwurf «zum
Schutz vor Elektrosmog» in die Ver-
nehmlassung geschickt. 

Damit scheinen doch – endlich –
zwei Dinge ins Rollen gekommen zu
sein: einerseits das offizielle Einge-
ständnis, dass die behaupteten schäd-
lichen Auswirkungen der elektroma-
gnetischen Strahlung tatsächlich beste-
hen. «Ans Licht» kam dies vor allem in-
folge des 1995 gelungenen Nachweises,
dass im direkten Strahlungsbereich
eines Radiosenders (hier Schwarzen-
burg) an Menschen, Tieren und Pflan-
zen eine Häufung von Gesundheitsbe-
einträchtigungen festzustellen seien. 

Überzeugen liess sich offenbar von
dieser beunruhigenden Erkenntnis also
sogar die eidgenössische Behörde, so
dass sie nun bereit ist, Massnahmen zu
ergreifen. Wie man liest: Neue Hoch-
spannungsleitungen und Mobilfunkan-
tennen dürfen nicht näher als 20 bis 60
Meter an Schulen, Kinderspielplätze,
Spitäler oder Wohngebäude errichtet
werden.

Nachdem sich u. a. auch seriöse TV-
Sendungen wie MTW seither mehrmals
mit diesem Forschungsgebiet befasst ha-
ben, sind endlich auch die von gewissen
«Spinnern» behaupteten Dinge von der
ihnen anhaftenden «Unwissenschaftlich-
keit» befreit worden. Anerkannt wird so-
mit, dass es halt doch Sachen gibt, wel-
che weder sicht-, greif- noch hörbar sind,
aber trotzdem bestehen. Bestes Beispiel
hierfür ist ja die Elektrizität an sich. Wem
würde es schon einfallen, ihr Bestehen
zu bezweifeln, obschon noch niemand
erklären kann, was sie eigentlich ist. Und
nicht anders ist es mit den Radio- und
TV-Wellen.

Nun, vermutlich ist es aber nur unter
Benützung von sündhaft teuren Einrich-
tungen gelungen, die offenbar einen be-
stimmten Umkreis erreichenden Aus-
strahlungen zu messen. Vielleicht könn-
te man jetzt jedoch – da diese ganz real
bestehenden Ursachen erkannt sind –
sogar dazu kommen, auch spottbillige
Methoden zu ihrer Aufspürung zu nut-
zen, nämlich das altbewährte Pendel.

LESERBRIEFE
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POLIZEI Erfolgreicher Drogenhund und Verbesserungen im Kleinbasel

«Ich kann keine Schugger klonen»
Seit kurzem unterstützt ein Dro-
genhund die Basler Polizei bei der
Fahndung nach Rauschmitteln und
Dealern. Mit Erfolg, wie es an der
monatlichen Polmedinform hiess.
Departementsvorsteher Jörg Schild
zog bei dieser Gelegenheit weiter
eine Zwischenbilanz der Aktion 98.
Die Situation im unteren Klein-
basel habe sich im Vergleich zum
Sommer 98 in jeder Hinsicht stark
verbessert. Die Bemühungen um
einen lebenswerten Stadtkanton
würden aber weitergehen.

Amos Winteler

Dank Romy, einem schwarzen Re-
triever («Flätti»), konnte die Basler Poli-
zei im vergangenen Jahr 45'000 Fran-
ken kontaminiertes Geld von Drogen-
dealern beschlagnahmen. Wie Drogen-
hundeführer Alphons Brülhart erklärte,
seien 15 von insgesamt 48 Einsätzen er-
folgreich gewesen. Der Drogenhund ha-
be rund anderthalb Kilo Betäubungs-
mittel aufgespürt. Dank seiner 225 Mil-
lionen Riechzellen – beim Menschen
sind es zwischen fünf und sieben Millio-
nen – ist ein ausgebildeter Hund bei der
Drogenfahndung bald unerlässlich. Dies
zeigt auch die gesamtschweizerische
Statistik. Der Wert aller sichergestellten
Drogen durch Hunde beläuft sich auf
gut 16 Millionen Franken. Dies hat die
Basler Polizei veranlasst, den Bestand
der Drogenhunde aufzustocken und
zwei Schäferhunde zusätzlich in die
Ausbildung zu schicken.  Polizeidirektor
Jörg Schild bemerkte schalkhaft, dass
man Romy vielleicht auch mal dem Fi-
nanzdepartement zur Verfügung stellen
sollte. Alphons Brülhart dementierte an
dieser Stelle gleich die oft verbreitete
Meinung im Volksmund, wonach
Rauchgiftspürhunde süchtig gemacht
würden und ihre Tätigkeit eine Art von
«Beschaffungssuche» sei. Dies sei gar
nicht möglich, denn schon eine winzig
kleine Drogenmenge könne für einen
Hund tödlich sein. Bei der Ausbildung
der Spezialhunde nutze man vielmehr
die dem Tier gegebenen natürlichen
Triebe wie den Geselligkeits-, Spiel-,
Bring- oder Beutebesitztrieb.

Beruhigung der Situation 
im Kleinbasel
Er sei mit der Umsetzung der Sofort-

massnahmen im unteren Kleinbasel zu-
frieden, betonte Regierungsrat Jörg
Schild. Dank der departementsüber-
greifenden Aktion 98 sei wieder Ruhe
und Ordnung eingekehrt. Weiter habe
die Basler Polizei nun den Drogenhan-
del, das Glücksspiel, die Sauberkeit und
die drohende Verslumung des unteren
Kleinbasel besser im Griff. Insgesamt
seien in den letzten Wochen und Mona-
ten rund 6000 zusätzliche Arbeitsstun-
den geleistet worden – gut 5000 davon
zur Bekämpfung des Drogenhandels.

Die Sicherheitslage habe sich deutlich
verbessert.  «Gewisse Massnahmen
müssen aber im Rahmen des Quartier-
aufwertungsprogramms weitergeführt
werden. Schliesslich geht es darum, das
Kleinbasel mittel- und langfristig inte-
gral aufzuwerten.» Jörg Schild rechnet
damit, dass während der nächsten zehn
Jahre in Bauten und Einrichtungen in-
vestiert werden müsse, um das Ziel ei-
nes attraktiven, urbanen Quartiers für
den Mittelstand zu erreichen. Zurzeit sei
eine Arbeitsgruppe daran, einen ent-
sprechenden Finanzierungsplan zu er-
stellen. All diese Schritte würden mit
den Verantwortlichen der Werkstadt

Basel sowie Vertretern der Christoph-
Merian-Stiftung besprochen und koor-
diniert. «Wenn durch Massnahmen in
den Bereichen Verkehr, Sanierung von
Altbauten oder besserer Zugang zum
Rhein die Lebens- und Wohnqualität im
Kleinbasel steigt, fliessen die investier-
ten Gelder früher oder später wieder in
die Staatskasse zurück», ist Schild über-
zeugt. «Längerfristig fallen dann gewis-
se Fürsorge-, Strafvollzug- und Polizei-
kosten weg, und die Steuereinnahmen
steigen.» Die Regierung wolle aber nicht
nur das Kleinbasel attraktiver und si-
cherer machen, sondern im ganzen
Stadtgebiet längerfristig Verbesserun-

gen erzielen. «Aber irgendwo müssen
wir ja anfangen.»

Anhand einer nicht repräsentativen
Umfrage wollte die Basler Polizei zudem
das Stimmungsbarometer zum  Thema
Sicherheitsempfinden im Kleinbasel
messen. Dabei zeigte sich, dass sich ein
Grossteil der Befragten im Kleinbasel
wohl fühlt. Eine knappe Mehrheit fühlt
sich nachts auf der Strasse nicht oder
eher nicht sicher. Dieses Ergebnis sei je-
doch nicht alarmierend, bemerkte Poli-
zeikommandant Markus Mohler. Viel
wichtiger sei, dass die Polizei nun noch
besser wisse, wo sie den Hebel ansetzen
müsse. Erstaunlich sei, dass sich die un-
ter 25jährigen weniger sicher fühlten
als die anderen Altersgruppen. Dies las-
se sich wahrscheinlich damit erklären,
dass sich Vertreterinnen und Vertreter
dieser Altersgruppen vermehrt an «un-
sicheren» Orten aufhalten würden.

Bald mehr Basler Polizisten?
Der zu kleine Bestand, unerfüllte Er-

wartungen betreffend der Lohngesetz-
Revision und Ängste in bezug auf die
Pensionskasse-Revision machte Jörg
Schild für die zwischenzeitlich schlech-
te Stimmung im Polizeikorps Basel-
Stadt verantwortlich. Im gleichen Atem-
zug dementierte Schild anhand einer
Statistik auch Presseberichte, wonach
junge Beamtinnen und Beamte der Bas-
ler Polizei vermehrt den Rücken zukeh-
ren würden. Er werde sich persönlich
dafür einsetzen, dass in den kommen-
den Jahren mehr Polizistinnen und Po-
lizisten ausgebildet würden als bisher.
Frühestens in zwei Jahren nach Ab-
schluss der Ausbildung allerdings seien
zusätzliche Polizeikräfte verfügbar. Des-
halb seien parallel zur Aufstockung des
Korps Massnahmen nötig. Er könne halt
auch nicht Polizisten klonen, bemerkte
Schild. Deshalb wolle er diejenigen Leu-
te, die ihm zurzeit zur Verfügung ste-
hen, noch effizienter einsetzen, so
Schild, und weiter: «So ist beispielswei-
se eine Rationalisierung der Büroarbeit
dringend nötig. Es kann zudem auch
nicht sein, dass die Basler Polizisten pro
Jahr 15'000 Betreibungsurkunden per-
sönlich bei der entsprechenden Adresse
vorbeibringen müssen.»

Dem Drogenhund «Romy», einem schwarzer Retriever, gelang es im vergangenen Jahr, 1,5 Kilo Betäubungsmittel aufzu-
spüren. Hunde sind dank ihrer feinen Spürnase bald unerlässliche Helfer bei der Drogenfahndung. Foto: zVg

«Claus & Carla» neu
an der Güterstrasse

rz. Coiffeur «Claus & Carla» eröffnet
am Montag, 8. März, seine vierte Filiale
in Basel an der Güterstrasse 201 am
Tellplatz. Zu diesem Anlass lädt er zu
einem Eröffnungsapéro ab 17 Uhr ein.

Bei «Claus & Carla» kümmern sich
insgesamt 40 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter um die Kundschaft. Zum Team
gehören sechs Hairdesigner, die speziell
in Haarschnitt-Techniken ausgebildet
wurden (im Pivot Point Hair Design). Die
bereits bestehenden Filialen befinden
sich an der Clarastrasse 2, an der Falk-
nerstrasse 29 und am Centralbahnplatz
12. Auch ohne Voranmeldung wird man
sofort bedient, und zwar montags bis
freitags durchgehend von 8 bis 18 Uhr,
samstags von 8 bis 16 Uhr. In der Filia-
le am Centralbahnplatz kann man sich
sogar sonntags von 10 bis 17 Uhr die
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Haare schneiden lassen. Kaffee, Tee
oder Mineralwasser gibt es in jeder der
vier Filialen für die Kundschaft gratis.

«Claus & Carla» bietet eine grosse
Auswahl an Verkaufsprodukten, unter
anderen von Redken, Mitchell, Sebastian,
KMS und Schwarzkopf, an. Diese Produk-
te werden auch im Service verwendet.

BKB-Schalterhalle neu
rz. Nach einjähriger Umbauzeit hat

die Basler Kantonalbank an ihrem
Hauptsitz an der Spiegelgasse 2 in Basel
die neue Schalterhalle eröffnet. Es gibt
dort neu abgeschirmte Beraterplätze
und eine 24-Stunden-Bancomatenzone
im Eingangsbereich. Die Halle wird ge-
schmückt durch das Kunstwerk «Gala-
xie» von Samuel Buri, das der BKB an-
lässlich des 100-Jahr-Jubiläums vom
Verband Schweizerischer Kantonalban-
ken überreicht worden ist.

rz. Das diesjährige Frühjahrskon-
zert des Verkehrsvereins Bettingen vom
14. März, 17 Uhr, in der St. Chrischona-
kirche steht ganz unter dem Namen der
in Riehen wohnhaften Künstlerfamilie
Sosnowski. Auf dem Programm stehen
Werke von Bach, Mozart, Wieniawski,
Jacpb. Spohr und Beethoven.

Die Violinistin Dorota Sosnowski
wurde in Danzig geboren. Als Mitglied
verschiedener Kammerorchester mach-
te sie Fernseh- und Radioaufnahmen
sowie Tourneen rund um die Welt. 

Tomasz Sosnowski wurde in War-
schau geboren. Nach dem Klavierstudi-
um wechselte er zum Fagott. Von 1971
bis 1973 spielte er im Polnischen Kam-
merochester, dann im Orchester der
Warschauer Philharmonie. Er spielte in
der «Camarata» in Bern, im Kammer-
ensemble «Pro Arte» und im «Schwei-
zer Bläserquartett». Er unterrichtet an
der Hochschule für Musik in Zürich.

Dorota und Tomasz Sosnowski sind
Mitglieder des Basler Symphonieorche-
sters. Sie als Violinistin, er als Solofa-
gottist. Ihre 1985 geborene Tochter Mal-
wina besuchte die Schulen in Riehen.

KONZERT Familie Sosnowski im Verkehrsvereins Bettingen

Klassik auf St. Chrischona

Der Fagottist Tomasz Sosnowski 
gastiert in Bettingen Foto: zVg

pd. Lara lebte mit ihren Eltern auf ei-
ner kleinen Insel mitten im grossen
Meer. Eines Tages baute sie mit ihrer
Freundin eine grosse Sandburg am
Strand. Auf einmal hörten sie ein lautes
Rauschen. Das Meer begann, hohe Wel-

PFADI «Maitli Pfadi» Riehen, «Waldbienli» und «Wiesentrupp»

Zauberin Piloffima braucht Hilfe
len zu schlagen, und ein starker Wind
fegte über die kleine Insel. Plötzlich
packte der Wind die kleine Lara und
wirbelte sie in die Luft. Lara machte vor
lauter Angst die Augen zu, damit sie
nicht mehr sehen musste. Nach langer
Zeit wurde sie vom Wind wieder auf die
Erde gesetzt. Doch als sie die Augen öff-
nete, merkte sie, dass sie in einer ganz
fremden Welt gelandet war.

Alles um sie herum war anders als
zu Hause: Anstelle von Blättern hängen
bunte Früchte an den Bäumen, und statt
Gras wachsen bunte Schlangen am Bo-
den. Da kommt die gute Zauberin Pilof-

Sie spielt seit ihrem 6. Altersjahr Violi-
ne. Seit ihrem 9. Altersjahr wird sie von
Wolfgang Marscher ausgebildet.

Eintritt frei, Kollekte.

fima und will Lara helfen, auf ihre Insel
zurückzufliegen. 

Leider hat sie den Zauberspruch
vergessen, den sie nur mit  fremder Hil-
fe vieler Mädchen herausfinden kann.
Deshalb sollen sich alle Mädchen im Al-
ter von sechs bis sechzehn Jahren am
Samstag, 13. März, direkt ins Zauber-
land begeben, um ihr zu helfen. Treff-
punkt: beim «Wenkenrössli», 14.30 Uhr
(Schluss um 17.30 Uhr). 

Weitere Informationen: Tel. 381 42
19 (Brigitte Elmiger), Tel. 681 23 74 (Co-
rinne Odenheimer) oder Tel. 681 65 74
(Andrea Locher).

Tiefste Bevölkerungs-
zahl in Basel-Stadt
seit 1946

rz. Erstmals seit 1946 lebten im Ja-
nuar 1999 weniger als 170’000 Perso-
nen in der Stadt Basel, nämlich genau
169’857. 51’765 davon waren ausländi-
scher Nationalität. In Riehen waren im
Januar 20’737 und in Bettingen 1183
Personen ansässig. Insgesamt betrug
die Bevölkerungszahl im Kanton Basel-
Stadt Ende Januar 191’777 Personen.

Gemäss einer Medienmitteilung des
Statistischen Amtes Basel-Stadt wurde
damit zwar eine augenfällige Marke
nach unten durchstossen – erstmals
mehr als 170’000 Personen lebten im
Juli 1946 in Basel, die prozentuale Be-
völkerungsabnahme in der Stadt war
aber mit 1,2 Prozent für die letzten
zwölf Monate etwas geringer als im Jahr
zuvor (1,4 Prozent).

Seit Januar 1998 nahm die Bevölke-
rung im Kanton Basel-Stadt um 2143
Schweizerinnen und Schweizer und um
40 Ausländerinnen und Ausländer ab.

Der Zeitpunkt der absolut höchsten
Bevölkerungszahl in Basel-Stadt war
zwischen Herbst 1969 und Frühjahr
1970 mit rund 217’000 Personen.

Abonnieren auch 
Sie 

die
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UHC Riehen II in Aarwangen

rz. Übermorgen Sonntag bestreitet
das zweite Männerteam des UHC Rie-
hen (4. Liga) eine Meisterschaftsrunde
in der Mehrzweckhalle Aarwangen.
Gegner sind der UHC Frenkendorf/Fül-
linsdorf (14.30 Uhr) und der UHC Basel
II (16.20 Uhr). 

Unihockey-Resultate

Frauen, 1. Liga, Gruppe 2:
Hard Sticks Adliswil – UHC Riehen I 0:7
UHC Bern-Ost II – UHC Riehen I 3:5
Frauen, 2. Liga, Gruppe 6:
Longvalley Langenthal II – UHC Riehen II 1:4
UHC Muttenz – UHC Riehen II 2:4 
Junioren A Standard, Gruppe 8:
Basel Magic – UHC Riehen 18:4
UHC Riehen – Scorpions Laufen-Grellingen8:11

Basketball-Vorschau

Frauen, 1. Liga Regional, Abstiegsrunde:
Sonntag, 7. März, 16 Uhr, Niederholz
CVJM Riehen I – BBC Cossonay
Juniorinnen B:
Donnerstag, 11. März, 18.40 h, Wasserstelzen
CVJM Riehen – SC Uni Basel Basket II

Handball-Vorschau

Männer, 4. Liga, Gruppe D:
Samstag, 6. März, 14.15 Uhr, Niederholz
KTV Riehen II – TV Eiken II
Männer, 4. Liga, Gruppe C:
Samstag, 6. März, 15.30 Uhr, Niederholz
KTV Riehen I – Reinacher SV

Volleyball-Vorschau

Männer, 5. Liga, Gruppe B:
Montag, 8. März, 20 Uhr, Hebel
KTV Riehen II – TV Pratteln

SPORT IN KÜRZE

ns. Am sechsten Spieltag zur Erst-
ligameisterschaft konnten die beiden
Frauenmannschaften des Unihockey
Clubs Riehen das Maximum von acht
Punkten ergattern. Während die zweite
Mannschaft in Olten den UHC Longval-
ley Langenthal und – nach einem um-
kämpften Spiel – auch den Lokalkonkur-
renten UHC Muttenz bezwang, gewann
die Erstligamannschaft ihre beiden
Spiele in Aarburg gegen Adliswil und
Bern-Ost.

Das Damen I musste im ersten
Match gegen den klaren Tabellenletzten
und Abstiegskandidaten The Hard
Sticks Adliswil antreten. Nach dem kla-
ren 17:0-Erfolg in der Hinrunde liess die
Begegnung auch diesmal auf einen Rie-
hener Torreigen hoffen. In der ersten
Halbzeit dominierten die Riehenerin-
nen ihre Zürcher Gegnerinnen dann
auch klar und konnten mit einem kom-
fortablen Vorsprung von sechs Toren in
die Pause gehen. Der Ball zirkulierte
praktisch nur in den eigenen Reihen –
phasenweise kam Adliswil während des
gesamten Einsatzes eines Blockes nicht
ein einziges Mal in Ballbesitz und konn-
te auch kaum einen Schuss auf das Rie-
hener Tor abgeben.

In der Pause sagte der Riehener
Trainer, das Team solle in derselben
Weise weiterspielen, die Gegnerinnen
noch stärker unter Druck setzen und
das Spiel völlig in die Hand nehmen.
Doch diese Worte schienen die Riehene-
rinnen mehr zu blockieren denn zu mo-
tivieren, denn plötzlich lief nichts mehr.
Das Zusammenspiel klappte nicht mehr,
misslungene Einzelaktionen häuften
sich und die Verteidigungsleistung liess
merklich nach, so dass die Torhüterin
erstmals richtig zum Einsatz kam. Trotz
nachlassender Leistung gelang den Rie-
henerinnen schliesslich noch ein Tor
zum 7:0-Endstand – und die Ersatztor-
hüterin konnte ihre Karriere mit einem
Shutout beschliessen.

Das zweite Spiel gegen Bern-Ost war
härter. Die Bernerinnen, in der Tabelle
mit gleicher Punktzahl, aber schlechte-
rem Torverhältnis einen Rang hinter
dem UHC Riehen plaziert, waren
hochmotiviert. Riehen konnte für diese
Partie glücklicherweise auf zwei weitere
Spielerinnen aus der zweiten Mann-
schaft zurückgreifen, die ihr Tagespen-
sum im benachbarten Olten bereits ab-
solviert hatten: Torhüterin Andrina
Hauzenberger, die ihr grosses Talent im
Fanionteam schon einmal bewiesen
hatte, und Maria Sturniolo, die erstmals
in dieser Saison in der 1. Liga spielte.

Nach einer kurzen Anlaufphase, die
die Riehenerinnen brauchten, um sich

UNIHOCKEY Adliswil – Riehen I 0:7/Bern-Ost II – Riehen I 3:5

Unihockey-Frauen auf Erfolgskurs

auf die härtere und schnellere Spielart
der Bernerinnen einzustellen, gelang
Susanne Hubler einigermassen überra-
schend der Treffer zum 1:0. Von diesem
Zeitpunkt an ging es mit dem Selbstbe-
wusstsein der Riehenerinnen bergauf.
Obwohl der Ausgleichstreffer einge-
steckt werden musste, spielte das Team
einfallsreich und immer eine Spur
schneller als die Gegnerinnen. Vor allem
die erste Linie mit Carla Fröhlich, Stefa-
nie Omlin und Käthi Wunderle brillierte
mit einem gewitzten Kurzpassspiel und
liess die Bernerinnen ein ums andere
Mal alt aussehen. Aber auch die ande-
ren Riehenerinnen legten eine Spiel-
freude an den Tag, wie man sie seit lan-
gem nicht gesehen hatte.

In der zweiten Halbzeit kam Bern-
Ost nochmals gefährlich heran. Nach
zwei gegnerischen Toren – eines davon
kassierte Riehen in Überzahl – stand es
plötzlich nurmehr 4:3 und die Nerven
des Publikums wurden in den letzten
sechs Minuten hart auf die Probe ge-
stellt. Die Bernerinnen setzten nun alle
zur Verfügung stehenden Kräfte ein, um
doch noch einen oder gar zwei Punkte
gewinnen zu können. Es erübrigt sich
wohl festzuhalten, dass es dabei nicht
immer nur mit fairen Mitteln zu und her
ging. Doch Youngster Claudia Escher
machte mit einer wunderbaren Einzel-
aktion alles klar, als sie kurz vor Beginn
der effektiven Spielzeit, die drei Spiel-
minuten vor Schluss zu laufen beginnt,
mit einem «Bauerntrick» das 5:3 erziel-
te. Damit war der Ausgang des Spiels
klar und Riehen liess sich den Sieg und
den damit verbundenen 6. Tabellenrang
nicht mehr nehmen.

Hard Stick Adliswil – UHC Riehen I 0:7 (0:6)
UHC Bern-Ost II – UHC Riehen I 3:5 (1:3)
UHC Riehen I (Frauen, 1. Liga): Andrina Hau-
zenberger/Natalie Schweizer; Claudia Escher
(1/1), Carla Fröhlich (-/1), Susanne Hubler
(1/2), Malin Lundqvist (1/-), Stefanie Omlin 
(-/1), Natalie Schweizer, Maria Sturniolo, Mar-
got Weber, Käthi Wunderle (4/-). – Torfolge ge-
gen Adliswil: 0:1 Wunderle (Assist Fröhlich),
0:2 Wunderle, 0:3 Wunderle (Fröhlich), 0:4
Hubler, 0:5 Escher, 0:6 Lundqvist, 0:7 Wunder-
le. – Torfolge gegen Bern-Ost: 0:1 Hubler, 1:1,
1:2 Fröhlich (Wunderle), 1:3 Omlin, 1:4 Hubler,
2:4, 3:4, 3:5 Escher.
Tabelle Frauen, 1. Liga, Gruppe 2:
1. UHC Lok Reinach 12/24, 2. Longvalley Lan-
genthal 12/17, 3. UHC Cosmic Zürich 12/15,
4. UHC Hornets Bülach 12/14, 5. UHC Kanti
Bülach 12/14, 6. UHC Riehen I 12/11, 7. UHC
Bern-Ost II 12/8, 8. UHC Biel-Seeland 12/5,
9. THS Adliswil 12/0.
Riehen II – Longvalley Langenthal II 4:1 (3:0)
UHC Riehen II – UHC Muttenz 4:2 (1:2)
UHC Riehen (Frauen, 2. Liga): Andrina Hauzen-
berger; Karin Aeschbacher (-/3), Maria Sturnio-
lo (1/-), Melanie Zysset (1/-), Sarah Nill, Maria
Carro, Sabina Gröner (1/-), Carmen Stebler
(1/1). – Coach: Thomas Baier.

Die Frauen des Unihockey-Clubs Riehen – hier ein Bild aus dem Training –
waren am vergangenen Sonntag gleich doppelt erfolgreich. Foto: Rolf Spriessler

td. Die A-Junioren des UHC Riehen
bestritten am vergangenen Sonntag in
Laufen ihre zweitletzte Meisterschafts-
runde. Die beiden Gegner in der gut be-
setzten Halle des Gymnasiums Laufen
hiessen Basel Magic und Scorpions Lau-
fen-Grellingen. Aufgrund vieler Absen-
zen reisten die Riehener mit nur fünf
Spielern an. In beiden Spielen sprang
jeweils ein Feldspieler als Torhüter ein.

Das erste Spiel gegen Basel Magic be-
gann gut für die Riehener. Schon mit dem
ersten Angriff fiel das 1:0. Danach geriet
das Team jedoch immer mehr unter
Druck und kassierte einige Gegentore.
Zur Pause lag Basel Magic mit 8:3 vorne.

Zu Beginn der zweiten Halbzeit
spielte Riehen wieder besser und zeigte
schöne Kombinationen. Schliesslich
war man aber der dreimal so grossen
Auswechselbank der Basler nicht ge-
wachsen. Der UHC Riehen erlitt mit
4:18 eine klare Niederlage.

Im zweiten Spiel gegen den Tabel-
lenzweiten Scorpions Laufen-Grellingen
wären nach einem Blick auf die Tabelle
die Zeichen für die Riehener schon deut-

UNIHOCKEY Basel Magic – Riehen 18:4/Riehen – Laufen 8:11

Den Tabellenzweiten gefordert
lich auf Niederlage gestanden. Dies sah
wohl auch der Gegner so und ging die
Sache entsprechend locker an. Nach ei-
ner lahmen ersten Halbzeit lag Riehen
mit 1:6 zurück.

Danach ging es Schlag auf Schlag.
Riehen stand defensiv stark und konter-
te eiskalt. Torhüter Manuel Joss und der
sechsfache Torschütze Mathias Blum
waren Garanten für diese gute Leistung.
Riehen konnte den Gegner arg in Be-
drängnis bringen, für einen Sieg reichte
es aber nicht ganz. Riehen verlor knapp
mit 8:11.

In der letzten Meisterschaftsrunde
treffen die Riehener am 21. März in der
Leonhardshalle in Basel auf die Sharks
Münchenstein und auf den TV Flüh-Hof-
stetten-Rodersdorf.

Basel Magic – UHC Riehen 18:4 (8:3)
UHC Riehen (Junioren A Standard): Tobias
Denzler; Yves Christen, Linus Müller (1), Ma-
thias Blum (1), Manuel Joss (2).
UHC Riehen – Laufen-Grellingen 8:11 (1:6)
UHC Riehen (Junioren A Standard): Manuel
Joss; Yves Christen (1), Linus Müller (1), Ma-
thias Blum (6), Tobias Denzler (1).

Obwohl fast während der gesam-
ten Spielzeit in Führung, verloren
die Erstliga-Basketballerinnen des
CVJM Riehen ihr drittes Abstiegs-
rundenspiel gegen den BC ABB Ba-
den II in einer hektischen Schluss-
phase. Dennoch sind die Chancen
auf den Klassenerhalt gut.

Rolf Spriessler

Mit zwei Siegen gegen Troistorrents
II und Olten Basket sind die Basketbal-
lerinnen des CVJM Riehen erfolgreich in
die Abstiegsrunde 1. Liga Regional/2.
Liga gestartet. In einer Sechsergruppe
sichern sich nach Hin- und Rückspiel
(also zehn Spiele pro Team) die drei be-
sten Teams den Klassenerhalt, der Vier-
te bestreitet weitere Partien gegen den
Abstieg, der Fünft- und Sechstplazierte
steigen direkt ab.

Guter Beginn gegen Baden
Auch im Heimspiel gegen den ABB

Baden II sah es für die Riehenerinnen
zunächst gut aus. Zwar waren die Gä-
ste, die mit einigen ehemaligen Natio-
nalligaspielerinnen angetreten waren,
spielerisch das stärkere Team, doch im
Abschluss hatten die Badenerinnen
Mühe und Riehen zog mit einer soliden
Trefferquote allmählich auf 21:14 da-
von. Zur Pause führten die Gastgeberin-
nen mit 28:21.

Nach der Pause setzte Baden mehr
Druck auf, spielte in der Verteidigung
etwas aggressiver und traf vor allem er-
heblich besser. Innert kurzer Zeit glich
Baden zum 30:30 aus – nicht, dass die
Riehenerinnen nicht zu Chancen ge-
kommen wären, aber sie konnten ihre
Versuche nicht verwerten. 

Nach einer kurzen Phase der Verun-
sicherung fingen sich die Riehenerinnen
auf und hielten dagegen. Als wertvolle
Verstärkung erwies sich dabei die erst
zwanzigjährige Tessinerin Elisa Mari-

BASKETBALL CVJM Riehen I – ABB Baden II 48:57 (28:21)

Am Schluss den Kopf verloren

celli, die ihr zweites Spiel im Dress der
Riehenerinnen bestritt. Sie studiert zur-
zeit in Basel und hat von Star Gordola
zum CVJM Riehen gewechselt. Die
kleingewachsene, aber technisch sehr
starke Spielerin hat bereits Einsätze in
der Nationalliga A hinter sich.

Hektische Schlussphase
Das Spiel verlief nun sehr ausge-

glichen mit leichten Vorteilen für Riehen.
Bis zur 34. Minute lag das Heimteam
meist knapp in Führung, zuletzt mit
44:43. Nachdem vor allem Riehens
stärkste Werferin Dominique Madörin
von der Badener Abwehr weitgehend
hatte neutralisiert werden können, be-
gannen die Riehenerinnen aus schlech-
ten Wurfpositionen voreilig den Ab-

schluss zu suchen. So vergab zum Bei-
spiel alleine Barbara Stalder in der
Schlussphase dreimal eine Wurfchance
in Positionen, aus denen sie den Ab-
schluss nicht hätte suchen müssen, wor-
auf Baden jeweils im Konter punkten
und die Führung übernehmen konnte.
Auch verpassten es die Riehenerinnen,
das immer hektischer werdende Spiel et-
was zu beruhigen, um den Gästen den
Angriffsschwung zu nehmen.

Eine gute Minute vor Schluss kam es
beim Stand von 48:52 für Baden zu ei-
nem Timeout. Baden hatte soeben sein
siebentes Mannschaftsfoul begangen.
Dies bedeutet, dass jedes weitere Ba-
dener Foul, egal wo begangen, automa-
tisch zu Riehener Freiwürfen geführt
hätte. Doch die Riehenerinnen konnten
die Situation nicht ausnutzen, agierten
überhastet und verloren schliesslich mit
48:57 in einem Spiel, das sie lange unter
Kontrolle zu haben schienen.

Das weitere Programm
Da Baden aber zu den stärksten

Teams der Gruppe gehört, ist diese Rie-
hener Niederlage nicht weiter tragisch.
Diesen Sonntag kommen die Riehene-
rinnen gegen Cossonay zu einem weite-
ren Heimspiel (16 Uhr, Sporthalle Nie-
derholz), bevor am Samstag, den 13.
März, das Auswärtsspiel gegen Uni
Neuchâtel auf dem Spielplan steht (15
Uhr, Mail). Dann wird die Situation für
die Riehenerinnen klarer sein, denn
dann sind alle Hinspiele absolviert. Das
erste Rückrundenspiel in dieser Ab-
stiegsrunde findet am 21. März in Rie-
hen gegen Olten Basket statt (16 Uhr,
Niederholz). 

CVJM Riehen I – ABB Baden II 48:57 (28:21)
CVJM Riehen I (Frauen, 1. Liga Regional, Ab-
stiegsrunde): Nora Fehlbaum, Barbara Stalder
(4), Jasmine Kneubühl (9), Susan Roest (1), Do-
minique Madörin (12), Marion Madörin (2), Si-
mone Stebler (4), Elisa Maricelli (16). – Trainer/
Coach: Thomas Brunner. 

Dominique Madörin – hier gleich von drei Gegenspielerinnen abgeschirmt – hatte
in der Schlussphase einen schweren Stand gegen die Badener Verteidigung.

Die in Basel studierende Tessinerin Elisa Maricelli (am Ball) ist mit ihrer Natio-
nalligaerfahrung für Riehen eine willkommene Verstärkung. Fotos: Rolf Spriessler

Verfahren gegen 
ex Sportamtsleiter Bai

rz. Edi Bai, der abgesetzte Leiter des
Sportamtes Basel-Stadt, wird laut Mittei-
lung der Staatsanwaltschaft angeklagt,
weil sich der 54jährige Chefbeamte und
Familienvater Video- und Fotogeräte so-
wie ein Fitnessgerät aus dem Sportamt
widerrechtlich angeeignet haben solle.
Die Deliktsumme belaufe sich auf rund
23’000 Franken. Dies entspricht nur
einem geringen Teil der ursprünglichen
Anschuldigungen. Bezüglich der übrigen
untersuchten Anklagepunkte ist die Un-
tersuchung eingestellt worden. Im No-
vember 1998 war Bai wegen Verdunke-
lungsgefahr für acht Tage in Untersu-
chungshaft gesetzt worden.

Inzwischen hat sich ein Komitee ge-
bildet, das argumentiert, bei den nun
hängengebliebenen Delikten handle es
sich um an den Haaren herbeigezogene
Bagatellen. Das Fitnessgerät zum Bei-
spiel habe der Sportamtsleiter eigenhän-
dig notdürftig geflickt und zu Test-
zwecken nach Ausfüllung eines entspre-
chenden Leihscheines seiner Frau über-
lassen. Das Komitee verlangt die voll-
ständige Rehabilitierung und Wiederein-
setzung von Edi Bai.
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S onderse i ten  Schulen /Kurse

Schlag auf Schlag
rz. Seit fünf Jahren besteht die Schu-

le des Schlagzeugers Beat Forster im
grosszügigen Raum an der Rössligasse
2 in Riehen. Ganz im Zeichen des Rhyth-
mus und der Trommeln aus allen Konti-
nenten bietet die Schule alle Möglichkei-
ten des zeitgemässen Musikunterrich-
tes. Kinder, Jugendliche und Erwachse-
ne treffen sich jede Woche im «Trom-
mellabor», um im Einzel- oder Grup-
penunterricht der Zeit auf den Puls zu
fühlen.

Von Haus aus Schlagzeuger mit Aus-
bildung und Engagements in Deutsch-
land, Italien und den USA verhilft Beat
Forster dem Kindertraum zur Realität.
Die Ausbildung zum kreativen Spiel
reicht von den trommlerischen Anfän-
gen über Lesen, Theorie und Geschich-
te bis hin zur Umsetzung komplexer
musikalischer Ereignisse auf dem
Schlagzeug und im Perkussionsunter-
richt. Das immer neue Erschaffen von
Klang und Struktur zeigt sich in kurzen
Kompositionen von Kindern und dem
fortgeschrittenen Umsetzen des eigenen
Könnens in einem Band-Workshop.

Der Schlagzeugunterricht erfordert
eine Vorbereitung in einem Perkussi-
ons-Ensemble oder eine andere musi-
kalische Vorbildung.

Derzeit laufen wieder verschiedene
Kurse für alle Alters- und Leistungsstu-
fen. Eben begonnen hat auch ein neuer
Anfängerkurs für Kinder ab 7 Jahren.
Beat Forster gibt gerne weitere Aus-
künfte unter der Telefonnummer 
641 50 89.

Spinning – das ultima-
tive Training für Bike-
Fans

rz. Rechtzeitig zu ihrem zehnjähri-
gen Bestehen bietet die «Sportarena»
an der Burgstrasse 175 in Riehen in ih-
rer Dépendance, im «Attica-Center» im
Rauracherzentrum, Spinning-Kurse an.
Dieses äusserst effiziente und abwechs-

lungsreiche Fitnesstraining wurde 1989
in den USA entwickelt und erreichte
1995 erstmals Europa. Trainiert wird
dabei in der Gruppe auf speziell dafür
entwickelten Spinning-Bikes und in Be-
gleitung von motivierender Musik. Für
alle, die sich richtig auf den Frühling im
Velosattel vorbereiten wollen, ist dies
die ultimative Trainingsart.

Spinning setzt weder spezielle koor-
dinative Fähigkeiten noch einen beson-
ders guten Fitness-Zustand voraus.
Deshalb eignet sich die Methode für Per-
sonen jeglichen Alters. Jede Trainings-
teilnehmerin und jeder Trainingsteil-
nehmer bestimmt die Intensität des Pro-
gramms selbst.

Spinning-Bikes zeichnen sich aus
durch ihre mühelos auf die individuel-
len Körpermasse einstellbare Sattel-
und Lenkerhöhe. Der Kettenantrieb
sorgt für eine optimale Kraftübertra-
gung, und das schwere und extrem trä-
ge Schwungrad garantiert eine hervor-
ragende Laufruhe. Zudem kann man
zwischen drei verschiedenen Pedal-
systemen auswählen.

Da die Teilnehmerzahl auf zehn Per-
sonen pro Lektion beschränkt ist, emp-
fiehlt sich eine vorgängige Reservation
unter Telefon 601 35 35 oder 641 50 50.

Erste Hilfe 
für den Alltag

rz. Den Nothilfekurs muss man, den
Herzmassage-Kurs (CPR) sollte man
und den Samariterkurs darf man besu-
chen. Aber egal, ob freiwillig oder obli-
gatorisch – der Samariter-Verein Riehen
vermittelt mit seinem Kursangebot
nicht einfach trockene Materie, sondern
bringt konkrete Beispiele aus der Pra-
xis, fundierte Informationen und einfa-
che, aber wirkungsvolle Tips für die Er-
ste Hilfe – ein Thema, das uns unmerk-
lich im Alltag begleitet. Jeder Sturz
eines Kindes oder einer älteren Person,
jede Schnittwunde in der Küche oder im
Bastelraum, jede Verbrennung am
Backofen, jeder Anfall von Kopfschmerz

oder Sodbrennen, jede Sportverletzung,
ja, jedes Martinshorn erinnert uns an
das Thema. 

Erinnern wir uns aber auch noch
daran, wann und wie eine Wunde fach-
gerecht und heilungsfördernd zu be-
handeln ist? Weshalb das Pulsmessen
für die Rettung gefährdeter Patienten so
wichtig ist? Wieviele Komplikationen
wir uns und unserem Patienten erspa-
ren, wenn wir bei Unfall oder Krankheit
sofort korrekte Erste Hilfe leisten? Mit
einem Kurs beim Samariter-Verein Rie-
hen lässt sich dieses Wissen (und Kön-
nen!) in angenehmer Atmosphäre und
unter qualifizierter Anleitung auffri-
schen und vertiefen. Wirklichkeitsnahe
Übungssituationen verhelfen zu mehr
Sicherheit im Alltag.

Für Jugendliche bis 20 Jahre sowie
für Kombi-Kurse werden Vergünstigun-
gen angeboten.

Weitere Auskünfte und Anmeldung:
Samariter-Verein Riehen, c/o Familie
Brügger, Telefon 601 19 38, E-Mail-
Adresse: bruegger@ubaclu.unibas.ch.

Professioneller 
Sprachunterricht

rz. Wer ernsthaft eine fremde Spra-
che erlernen will, wird schnell feststel-
len, dass es ohne harte Arbeit keinen
Erfolg gibt. Allerdings hängt der Erfolg
nicht nur von der Arbeit des Lernenden
ab, sondern auch von den didaktischen
und linguistischen Fähigkeiten der Leh-
renden. Es lohnt sich deshalb, bei der
Auswahl des Sprachkurses auf die Qua-
lifikation der Kursleiterin zu achten.
Dann wird sich neben dem Erfolg auch
der Spass am Unterricht und an der
neuen Sprache einstellen.

Die Linguistin und Lehrerin Dr. Rosa
Ferber bietet Unterricht in Englisch und
Deutsch für Anfänger und Fortgeschrit-
tene in Kleingruppen oder im Einzelun-
terricht an, jeweils dienstags von 9 bis
10 Uhr bzw. von 10 bis 11 Uhr im «Haus
der Vereine» (Baselstrasse 43).

Weitere Auskünfte sind unter der
Telefonnummer 641 80 73 erhältlich.

Lernen macht Spass!

Die Bereitschaft zu stetiger Fort- und Weiterbildung ist heute eine unabdingbare Voraussetzung, um in der
immer komplexer werdenden Berufswelt den Anschluss nicht zu verpassen. Der Wunsch nach zusätzlichem
Wissen und Können beschränkt sich aber bekanntlich nicht nur auf den beruflichen Alltag – auch unser Pri-
vatleben und unsere Freizeit erfahren durch den Besuch eines auf die jeweiligen, individuellen Bedürfnisse
und Neigungen zugeschneiderten Kurses eine grosse Bereicherung. Auf den folgenden Sonderseiten haben
wir für Sie eine kleine Auswahl aus dem vielfältigen Kursangebot in unserer Region zusammengestellt.

WERKSTÄTTE
NEUMATTEN
Bei uns können Sie unter
qualifizierter Anleitung 
schreinern und restaurieren
Donnerstag, 20.00–22.00 Uhr 
oder handweben
Dienstag, 20.00–22.00 Uhr

Ort Tagesheim Neumatten
Info L. Baumann, 601 20 76

Englisch und Deutsch
Kleingruppen und Einzelunterricht 
für Anfänger und Fortgeschrittene

Englisch für 
Fortgeschrittene
in Riehen Dorf
Alte Kanzlei – Haus der Vereine
Dienstag, 9.00–10.00 Uhr

10.00–11.00 Uhr
Dr. Rosa Ferber, M.A.
Linguistin – dipl. Lehrerin
Telefon 641 80 73
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g • schlagzeug

• percussion

• rhythmik

musikunterricht für
kreatives spielen

einzellektionen
percussionsgruppen
wochenendseminare

beratung + information
beat forster 641 50 89

Inserieren 
auch Sie in der
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Lernen für die Zukunft
rz. Zukunft – ein Wort, das Hoffnun-

gen, aber auch Befürchtungen weckt.
Wird man mit der rasanten Entwicklung
Schritt halten können? Wird man den
Anforderungen der vernetzten und glo-
balisierten Gesellschaft gewachsen sein?

Das Lehrerteam der Bénédict-Schule
Basel fühlt sich für die Zukunft seiner
Schülerinnen und Schüler mitverant-
wortlich – von der Primar- und Sekun-
darschule bis zum Gymnasium und zum
Diplomabschluss. 

Der sinnvolle Umgang mit dem Com-
puter kann schon in der ersten Klasse

erlernt werden, gleichzeitig wird aber
auch die kritische Auseinandersetzung
mit den modernen Medien gelehrt und
erprobt. Grosser Wert wird in der Béné-
dict-Schule Basel aber auch auf die
Teamfähigkeit gelegt. Der Unterricht er-
folgt in kleinen Klassen mit maximal 12
Schülerinnen und Schülern. Wo es sinn-
voll oder erforderlich erscheint, werden
auch Lerngruppen von nur sechs bis
acht Schülerinnen und Schülern gebil-
det. Diese kleinen Gruppen haben sich
vor allem in der Mittelschule für Er-
wachsene, die in nur einem Jahr den
Real-/Sekundarabschluss nachholen
wollen, bewährt.

In der Bénédict-Schule ist man da-
von überzeugt, dass messbare Leistun-
gen erbringen will, wer sich heute im
Berufsleben behaupten will. Deshalb
wurde das traditionelle Notensystem
beibehalten. Gleichzeitig sollen die
Schülerinnen und Schüler aber auch
merken: nicht ich als Mensch werde
beurteilt, sondern es geht um eine be-
stimmte Leistung und meine Lehrer
wollen mir helfen, diese zu verbessern.
Grossgeschrieben wird zudem der indi-
viduelle Unterricht sowie eine ebenso
kompetente wie kontinuierliche Bera-
tung und Begleitung der Schülerinnen
und Schüler.

Dokumentationsmaterial und weite-
re Auskünfte bei: Bénédict-Schule Basel,
Schützenmattstrasse 16, 4003 Basel.

Schreinern und weben
in der Werkstätte 
Neumatten

rz. Auf eine mehr als 40jährige Ge-
schichte kann die «Werkstätte Neumat-
ten» im Tagesheim Neumatten zurück-
blicken. Ein eigenständiger Verein ist
diese traditionsreiche Institution aller-
dings erst seit einem Jahr. In der Schrei-
nerei der «Werkstätte Neumatten» kann
man unter qualifizierter Anleitung neue
Möbel oder andere Gebrauchsgegen-
stände aus Holz herstellen oder ein
wertvolles altes Stück restaurieren. Zu-
dem stehen verschiedene Webstühle zur
Verfügung, an denen man vom feinsten
Seidenschal bis zum Teppich alles selbst
herstellen kann. Der eigenen Kreativität
sind fast keine Grenzen gesetzt. Wer
sich von diesen Angeboten angespro-
chen fühlt, kann während der Kurszei-
ten (Schreinerei donnerstags von 20 bis
22 Uhr, Handweben dienstags von 20
bis 22 Uhr) ganz unverbindlich vorbei-
kommen. Für weitere Auskünfte steht
auch gerne Lilly Baumann, Rainallee
88, Riehen, Telefon 601 20 76, zur Ver-
fügung.

15 Jahre Kosmetik-
Fachschule Basel

rz. Für viele Frauen ist Kosmetikerin
ein Traumberuf. Dafür, dass der
Wunschberuf kein Traum bleiben muss,
sorgt seit nunmehr 15 Jahren Maria
Kalla, Inhaberin der anerkannten Kos-
metik-Fachschule Basel. Vielen Frauen
eröffnet die dort angebotene, profunde
Ausbildung den Schritt in die berufliche
Selbständigkeit. Wie seriös die Ausbil-
dung an der Kosmetik-Fachschule Basel
ist, zeigt auch die Tatsache, dass die Ko-
sten bei Bedarf von der IV oder anderen
staatlichen Stellen übernommen wer-
den.

Der Unterricht findet in modernen
und grossen Schulungsräumen an der

Yoga  – das ideale
Training für Körper
und Geist

rz. Yoga ist das ideale Training für
Körper und Geist. Wer konsequent übt,
stärkt seine körperlichen und see-
lischen Abwehrkräfte, entwickelt seine
Intuition und fördert seine Konzentra-
tionsfähigkeit. Und dazu lernt man
auch, richtig zu atmen und sich zu ent-
spannen.

Die Yogaschule «Purusha» pflegt
einen klassischen, meditativen Yogastil
und ist spezialisiert auf die Verbindung

Zu sich selber finden
mit Meditation

rz. Die Riehener Meditations-Grup-
penleiterin Anita Nill versteht ihre Ar-
beit als praktische und ganzheitliche
Beratung. Denn sie ist davon überzeugt,
dass jeder Mensch die richtigen Ant-
worten auf die für ihn wichtigen Le-
bensfragen bereits in sich trägt und le-
diglich vorübergehend begleitende Un-
terstützung braucht, um zu sich selbst
zu finden und die so gewonnenen Er-
kenntnisse im Alltag umsetzen zu kön-
nen.

Informationen zum detaillierten
Kursprogramm sind unter der Telefon-
nummer 641 43 09 erhältlich.

Nähkurse und Stoff-
verkauf im Creativ-
Center Riehen

rz. Seit kurzem bietet Susan Ribi in
ihrem «Creativ-Center» an der Schüt-
zengasse 30 nicht nur Bastel-, Näh- und
Seidenmalkurse an, sondern frau kann
dort auch in aller Ruhe diverse Stoffe
zum Selbernähen für Freizeit- und Kin-
derkleider aussuchen und kaufen. Eine
fachkundige und individuelle Beratung
ist dabei ebenso selbstverständlich wie
der Gratistee bei einem längeren Be-
such. Geöffnet ist das «Creativ-Center»
montags und mittwochs von 9 bis 11.30
Uhr, donnerstags von 14.30 bis 17 Uhr
und von 19.30 bis 22 Uhr. Telefon 
601 13 86.

Individuelle 
PC-Schulung

rz. Gut ausgebildetes, flexibles und
lernbereites Personal ist heute mehr
denn je gefragt. Die meisten Firmen ver-
langen heute von neuen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern Grundkenntnisse
am PC und insbesondere die Beherr-
schung von Words für Windows, Excel
usw. Die Methode von «PC-Schulung
und EDV-Beratung J. Hägeli & Cie» am
Schützenrainweg 11 in Riehen vermit-
telt dieses Basiswissen auf individuelle
Weise und in einem auf die spezifischen
Bedürfnisse angepassten Lerntempo.

Weitere Informationen und Kurspro-
gramm bei: J. Hägeli & Cie, Schützen-
rainweg 11, Telefon 641 18 15.

Judo und Jujitsu –
Fitness für Körper 
und Geist

rz. Fitness für Körper und Geist,
Selbstverteidigungsformen, Wettkampf-
praxis oder ganz einfach Wohlbefinden
dank regelmässigem, spielerischem
Training: Das bietet der seit bald 30
Jahren bestehende Judo- und Jujitsu-
Sport (JJJS) Yawara Basel sowohl für
Erwachsene als auch für Kinder und Ju-
gendliche. Der sportlich erfolgreiche
Verein bietet derzeit auch rund zehn
Riehenern die optimale Freizeitbeschäf-
tigung an, darunter dem nationalen
Spitzenkämpfer und amtierenden Vize-
Schweizer-Meister Roland Steiger.

In seinen geräumig und freundlich-
hellen Trainingsräumen an der Klein-
hüningerstrasse 205 in Basel bietet der
JJJS Yawara zudem die Möglichkeit für
Krafttraining, Sauna, Dampfbad und
Solarium.

Weitere Auskünfte sind unter Tele-
fon 641 28 92 erhältlich.

von Yoga und Ayurveda, der indischen
Naturheilkunde. Die Yogaschule «Pu-
rusha» bietet deshalb bei psychischen
oder körperlichen Leiden auch Einzel-
stunden an. Der nächste Einführungs-
kurs beginnt nach Ostern. Für Yoga und
Meditation bietet «Purusha» auch Fe-
rienkurse in Bad Schönbrunn und auf
der Vulkaninsel Stromboli an. Zudem
offeriert «Purusha» in Zusammenarbeit
mit der Basler Ärztin Dr. Rita Albiez im
kommenden Juni eine ayurvedische
Kur in Sri Lanka an.

Weitere Auskünfte sind bei Dr.
Eduard Fuchs, Telefon 401 34 78, er-
hältlich.

Schlagzeugschule
Edith Habraken 
für gross und klein

rz. In der Schlagzeugschule von
Edith Habraken können Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene jenes
Schlag- bzw. Perkussionsinstrument
lernen, das ihnen am ehesten zusagt:
Xylophon, Schlagzeug-Set oder Marim-
ba. Am beliebtesten ist nach wie vor das
Schlagzeug-Set, wobei sich das Marim-
ba immer mehr zum Geheimtip ent-
wickelt.

Wenn man sich einmal für ein In-
strument entschieden hat, geht’s sofort
ans Musikmachen: Improvisation, No-
tenlesen, Technik und Ensemble-Unter-
richt stehen bei Edith Habraken hoch
im Kurs. Vor allem das Musizieren im
Ensemble macht allen Spass und ist zu-
dem eine gute Motivation, regelmässig
zu üben.

Für das neueste Ensemble in Edith
Habrakens Schlagzeugschule, die Grup-
pe «Rrrroulette II» für Jugendliche zwi-
schen 12 und 18 Jahren, werden noch
einige fortgeschrittene Schlagzeugerin-
nen und Schlagzeuger gesucht. Im
Herbst 1999 wird dieses Ensemble
dann seinen ersten öffentlichen Auftritt
haben. Daneben besteht nach wie vor
das «Rrrroulette»-Originalensemble für
Kinder von acht bis zwölf Jahren. Schon
nach einem halben Jahr Unterricht kön-
nen Mädchen und Buben in diesem En-
semble, das derzeit mitten in den Pro-
ben für das nächste Konzert im kom-
menden Frühjahr steht, mittun.

Derzeit unterrichtet Edith Habraken
an ihrer Schlagzeugschule 85 Schüle-
rinnen und Schüler. Die jüngsten von ih-
nen sind gerade mal drei Jahre alt, die
älteste Marimba-Schülerin wurde eben
pensioniert.

Weitere Informationen und Kurspro-
gramm: Schlagzeugschule Edith Habra-
ken, Lörracherstrasse 157, 4125 Rie-
hen, Telefon 641 63 11 oder 641 04 41.

1988–1999

Roman Cuel Büro- und Schulungsbedarf
Äussere Baselstrasse 308 CH-4125 Riehen 2

Telefon 061/601 00 60 Telefax 061/601 00 62

11
Jahre

SCHLAGZEUGSCHULE EDITH HABRAKEN

Schlagzeug- und Musikunterricht 
für Jugendliche, Kinder und Erwachsene

☞ Einzel- und Gruppenunterricht in Schlagzeug für Jugendliche,
Kinder und Erwachsene (Marimba, Vibraphon, Drumset etc.)
– Anfänger- und Fortgeschrittenenkurse

☞ Basler-Trommel-Kurse für Erwachsene

neu! Schlagzeugensemble für fortgeschrittene Jugendliche 
zwischen 12 und 18 Jahren

neu! Gruppenunterricht Marimba für Erwachsene

☞ Vorkindergartenkurs ab 3 Jahren, Vorschulkurse ab 4 Jahren, 
Grundkurs ab 6 Jahren, Einzelunterricht ab 7/8 Jahren

Verlangen Sie den Unterrichtsprospekt oder rufen Sie uns an!
Lörracherstrasse 157, 4125 Riehen, Tel./Fax 641 63 11 (Schule) und 
641 04 41 (privat)

STOFFVERKAUF
Nähkurse
Finden Sie Ihren Traumstoff 
aus einer grossen Auswahl 
an Freizeit- und Kinderstoffen!
Beratung, Verkauf 
oder individueller Nähkurs 
im Creativ-Center 
Schützengasse 30, 4125 Riehen
Telefon 601 13 86

Mo + Mi, 9.00–11.30 Uhr
Do 14.30–17.00, 19.30–22.00 Uhr

Freien Strasse 45 statt. Maximal 12
Schülerinnen pro Klasse finden dort be-
ste Lernbedingungen. Angeboten wer-
den ein sechsmonatiger Tageskurs
(montags, dienstags und mittwochs, je-
weils ganztags) und ein acht Monate
dauernder Abendkurs (montags, diens-
tags und mittwochs). Im Schulgeld sind
Material, Fachliteratur sowie der Unter-
richt bei einem Hautarzt enthalten. Das
von Fachleuten beglaubigte Diplom
zeichnet die Absolventin als erstklassige
Kosmetikerin aus. Nach dem Diplomab-
schluss besteht die Möglichkeit, dem
Schweizerischen Verband für Kosmetik
(SVK) beizutreten, sich weiterzubilden
und eventuell die Meisterprüfung zu ab-
solvieren.

Weitere Auskünfte erteilt Maria Kal-
la, Telefon 261 96 86.

ist ein Weg, um Frieden und Glück 
in sich selbst zu finden,

gerade in dieser stressigen Zeit . . .
Laufende Kurse: Dienstag+Mittwoch, 20 Uhr

Freitag, 10.00–11.00 Uhr

Anita Nill
Telefon 641 43 09

Meditation

Moderner und grosszügiger Schulungsraum in der Kosmetikfachschule Basel
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Lust auf Tanz 
und Bewegung

rz. Tanzen – ganz aus dem Bauch
heraus, in natürlichen, schwungvollen
und unverkrampften Bewegungen. Die-
se Körper und Geist bereichernde Er-
fahrung bietet die diplomierte Tanzleh-
rerin Martina Rumpf in ihrem Tanzstu-
dio. 

Martina Rumpfs Tanzunterricht ba-
siert auf der Modern-Dance-Methode
der Engländerin Margaret Morris
(1891–1980). Eine Lektion ist in drei Tei-
le gegliedert: Zum Aufwärmen gehören
Lockern, Dehnen und Atmen, dann wer-
den auf vielseitige Weise tänzerische
Fertigkeiten (Koordination, Balance,
Sprünge etc. ) geübt. Eine längere Kom-
bination und/oder eine Improvisation
runden die Unterrichtsstunde ab. Die
fortlaufenden Kurse finden in kleinen,
altersmässig buntgemischten Gruppen
statt. In den Kinderkursen stehen die
Förderung der Bewegungslust und der
Spass am Tanzen im Vordergrund.

Kontaktadresse: Tanzstudio Martina
Rumpf, Mattenstrasse 50, 4058 Basel,
Telefon 692 83 39.

Wall Street Institute –
modernes Lernen

rz. Leicht, schnell und sicher Eng-
lisch lernen – so lautet die Devise des
«Wall Street Institute» an der Weissen
Gasse 6 in Basel. 

Englisch lernen
in Basel

To be or not „drby“

Sprechen Sie Englisch?

Weisse Gasse 6, 4001 Basel
Gratis-Info-Service: 0800-81 44 77

Informieren Sie sich kostenlos 
und unverbindlich

schnell – günstig – effizient

Einen Monat gratis Englisch

Gültig (auf Standardkurse), wenn Sie sich
bis am 18.4.1999 bei uns einschreiben.

Konzentration • Entspannung
Gesundheit

YOGA
• Einführungskurse für Anfänger
• mit Tram und Auto (Parkplätze) 

gut zu erreichen
• Yoga und Ayurveda

YOGASCHULEPURUSHA
Dr. Eduard Fuchs
Telefon 401 34 78

003-619310

Sonderseiten MODE

Am 26. März 1999 präsentieren wir 
unseren Leserinnen und Lesern 

die neue Frühlings- und Sommermode.

Wenn Sie wünschen, dass auch Ihr Inserat 
auf diesen Seiten erscheint, geben Sie Ihre Anzeige 

bis 16. März 1999 auf. Wir stehen Ihnen 
dabei mit Rat und Tat zur Seite. – Rufen Sie uns an!

Tel. 645 10 00 / Fax 645 10 45

Leicht dank einzigartigen und zeit-
gemässen Lernmethoden, die sich für
Anfänger wie für Fortgeschrittene glei-
chermassen eignen. Schnell, weil man
das eigene Lerntempo selber bestim-
men kann und man dort beginnt, wo die
eigenen aktuellen Englischkenntnisse
eingestuft werden. Und sicher schliess-
lich, weil man sich beim «Wall Street In-
stitute» für ein Lernziel und nicht bloss
für eine begrenzte Lernzeit einschreibt
und das Erreichen dieses Lernziels vom
«Wall Street Institute» sogar schriftlich
garantiert wird.

Übrigens, sämtliche Lehrkräfte des
Instituts sind englischer Muttersprache.

Weitere unverbindliche Auskünfte
sind gebührenfrei unter der Telefon-
nummer 0800/814 477 erhältlich.

pd. Stattliche Grösse von rund 30
Zentimetern, elegante Erscheinung in
Grün-Grau mit etwas Rot und Gelb, ein
geradezu unverschämtes Lachen: Das
ist der Grünspecht. Schon ab Januar ist
sein Ruf zu hören, wenn erste Kontakte
zwischen zukünftigen Brutpaaren ge-
knüpft werden.

Ohne Höhle geht nichts
Ohne Höhlen keine Spechte; das gilt

auch für den Grünspecht. Der elegante
Vogel benutzt, wenn immer möglich,
schon bestehende Höhlen. Für «Neu-
bauten» bedient sich der Grünspecht
einer erstaunlichen Methode. Er nutzt
die zersetzende Wirkung des Wassers,
indem er einen Höhlenanfang hackt und
über Jahre ausfaulen lässt. Die Spechte
sind angewiesen auf Wälder mit alten,
dicken Bäumen.

Die Grünspecht-Höhlen, wo im April
die Brut beginnen wird, sind kein Ort
trauten Familienlebens. Spechte sind
ganz und gar ungesellig, sogar gegen-
über ihrem Brutpartner! Der nahrungs-

TIERWELT Der Grünspecht auf Partnersuche 

Lachend in den Frühling

suchende Grünspecht kündigt deshalb
während der Brutzeit seine Rückkehr
zur Höhle mit lautem Lachen an – so hat
sein Partner Zeit, die Höhle rechtzeitig
zu verlassen.

Krabbelige Delikatessen
Grünspechte ernähren sich «einsei-

tig». Sie sind spezialisiert auf Ameisen
und deren Larven. Zimperlich sind die
hungrigen Grünspechte nicht. Mit dem
kräftigen Schnabel reissen sie Furchen
in den Ameisenhaufen. Dann fährt die
klebrige, borstige, bis zu fünf Zentime-
ter lange Zunge durch das Gewirr der
Ameisen und Larven und sammelt, was
zu sammeln ist. Im Winter gräbt der
Grünspecht Löcher in die Ameisenhau-
fen und versucht, an die starren Insek-
ten zu gelangen. Tiefer Schnee kann
dem Nahrungsspezialisten allerdings
zum Verhängnis werden, weil die Amei-
sen kaum mehr zu erreichen sind. Nach
solchen Wintern kann das Lachen der
Grünspechte in ganzen Landstrichen
selten werden.

Der Grünspecht ernährt sich einseitig, am liebsten frisst er Ameisen. Foto: zVg.

Tanzen – eine den Körper und den Geist bereichernde Erfahrung

TIERWELT Eine Erfolgsgeschichte des Naturschutzes

Kolbenente erobert die Schweiz

Die Wasservogelzählerinnen und 
-zähler der Schweizerischen Vogel-
warte Sempach haben im Januar
auf den Schweizer Seen und auf
der deutschen Seite des Bodensees
17’000 Kolbenenten gezählt, so vie-
le wie noch nie. Die farbigen Enten
sind von ihren Brutgebieten in Süd-
westeuropa zu uns gekommen, um
von den verbesserten Nahrungsbe-
dingungen und störungsfreien Re-
servaten zu profitieren.

pd. Wer in diesem Winter von der Lu-
zerner Seebrücke zum Verkehrshaus
spaziert, kann die Schwärme der Kol-
benenten nicht übersehen. Mit seinem
leuchtend roten Schnabel und dem
orange-braunen Kopf ist das Männchen
einer der farbigsten Wasservögel. Das
Weibchen kleidet sich in bescheidenere
Brauntöne.

Bis vor wenigen Jahren war die Kol-
benente in der Schweiz kaum bekannt.
In den letzten zehn Jahren haben die
Winterbestände jedoch sprunghaft zu-
genommen, vor allem auf dem Neuen-
burgersee, dem Bodensee und dem
Vierwaldstättersee. Das Erstaunliche
daran: Die Kolbenente zieht nicht wie
die meisten anderen Wasservögel von
Nordeuropa und Sibirien zu uns, ihre
Brutgebiete liegen hauptsächlich in
Spanien und Südfrankreich. Während
der Trockenperiode Anfang der neunzi-
ger Jahre wichen viele Kolbenenten von

dort nach Mitteleuropa aus. Hier fanden
sie günstigere Überwinterungsgebiete.

Ein Erfolg des Gewässerschutzes
Die guten Überwinterungsbedingun-

gen sind ein Ergebnis der Gewässer-
schutzmassnahmen. Dank Kläranlagen
und phosphatfreien Waschmitteln hat
sich die Wasserqualität unserer Seen
deutlich verbessert, so dass sich die
Armleuchteralgen wieder ausbreiten
konnten. Am Neuenburgersee, in der
Luzerner Seebucht und am Untersee be-
decken heute wieder ausgedehnte Tep-
piche dieser Unterwasserpflanzen den
Seeboden. Für die Kolbenente, die sich
fast ausschliesslich von Armleuchteral-
gen ernährt, ist der Tisch deshalb reich
gedeckt.

Jagdfreie Zonen bewähren sich
Rund die Hälfte der südwesteuro-

päischen Population nutzt heute dieses
gute Nahrungsangebot. Dazu hat die
Schaffung jagdfreier Zonen viel beige-
tragen. Für die Kolbenente sind vor al-
lem die Wasservogelreservate von inter-
nationaler Bedeutung am Neuenburger-
see wichtig, die der Bund 1991 einge-
richtet hat. Die Kolbenente selbst darf
zwar in der ganzen Schweiz nicht gejagt
werden, sie ist aber trotzdem den
Störungen durch die Jagd auf andere
Entenarten ausgesetzt. Die Reservate
ermöglichen es ihr, die neue gute Nah-
rungsgrundlage unbehelligt zu nutzen.

Die Kolbenente ernährt sich fast ausschliesslich von sogenannten Armleuchter-
algen, die sich in den letzten Jahren in vielen Schweizer Seen dank einer ver-
besserten Wasserqualität wieder ausbreiten konnten. Foto: zVg



Freitag, 5. März 1999 Nr. 9 15

Pfarrer streiten sich mit Quelle

Mit viel Engagement haben sich ver-
schiedene Lörracher Pfarrer für die
Schöpflin-Mitarbeiter eingesetzt. Das
Versandhaus Schöpflin steht als hun-
dertprozentige Tochter des Versand-
hauses Quelle nun unmittelbar vor der
Schliessung durch Quelle. Einer der
hauptsächlichen Vorwürfe, die von sei-
ten der Schöpflin-Mitarbeiter an Quelle
gerichtet werden, ist, dass alle profita-
blen Bereiche im Laufe der letzten Jah-
re von Quelle vereinnahmt worden sind
und Schöpflin schauen musste, mit den
verbleibenden unrentablen Bereichen
klarzukommen. 

In den Bemühungen, ihre Arbeits-
plätze zu erhalten, erfuhren die Schöpf-
lin-Mitarbeiter starke Unterstützung
nicht nur von den Gewerkschaften, den
Kommunalpolitikern und der Bevölke-
rung, sondern auch von den Vertretern
der Kirchen. Diese nun haben durch
ihre Äusserungen den Unmut der Quel-
le-Konzernleitung hervorgerufen. Die
Pfarrer riefen nämlich zu einem Boy-
kott der Firma Quelle auf. Denn nach
Auffassung vieler Beteiligter sei Schöpf-
lin durchaus sanierungsfähig mit der

Aussicht auf Erfolg. Genau dahinge-
hend wurde von vielen Seiten versucht,
gegenüber Quelle Druck aufzubauen,
um doch ein Einlenken des Konzerns in
diese Richtung zu erwirken. 

Die Pfarrer bedienten sich nun eben
des Mittels des Boykottaufrufes, um von
ihrer Seite Druck zu machen. Mit die-
sem Boykottaufruf scheint Quelle doch
Mühe zu haben. In einer grossen Anzei-
ge der Tagespresse verurteilte Quelle
das Vorgehen der Pfarrer und versuch-
te deutlich zu machen, dass ein Boy-
kottaufruf eher das Gegenteil erreichen
würde als das, wozu er gedacht war. 

Die Konzernleitung hatte überdies
ihre rund 20’000 Mitarbeiter in
Deutschland in einem Brief aufgefor-
dert, sich gegen die Boykottaktion zu
wenden. Mitgeliefert wurden die Adres-
sen und Faxnummern der Pfarrer. So
kamen denn auch schon verschiedene
Reaktionen, die Befürchtungen zum
Ausdruck brachten, dass durch diese
Aktion weitere Arbeitsplätze gefährdet
würden. 

Aber auch andere  Reaktionen von
Quelle-Mitarbeitern kamen, die durch-
aus nicht die Meinung ihres Arbeitge-
bers vertraten. So kam ein anonymer

Brief mit dem Wortlaut: «Mitarbeiter
der Firma Quelle wünschen Ihnen (für
diese Aktion) viel Mut und Kraft.» Ein
anderer Schreiber bemerkte: «Für uns
ist der Mitarbeiterabbau bei Quelle lei-
der schon zum Schicksal geworden.»
Grundsätzlich scheint also auch inner-
halb des restlichen Quelle-Konzerns
einiges zu rumoren. 

Zurzeit im Gang sind sogenannte Ei-
nigungsstellen-Verhandlungen. In die-
sen Gesprächen geht es um die Ver-
handlungen zwischen je fünf Arbeitge-
bervertretern und Arbeitnehmervertre-
tern. Themen sind Arbeitsplatzerhal-
tungen, Arbeitsplatzverlegungen und
mögliche Sanierungskonzepte. Quelle
hat aber nach wie vor seinen Stand-
punkt, die Schliessung von Schöpflin,
beibehalten.

Artothek

Am Samstag, den 13. März, ist der
Abgabetermin für die 1998 entliehenen
Kunstwerke der Artothek in Weil am
Rhein. Die Exponate können von 10 bis
12 Uhr in der Stadtbibliothek abgege-
ben oder gekauft werden. Die Möglich-
keit, zeitgenössische Kunstwerke ein

ÜBER DIE GRENZE GESCHAUT

Jahr lang für den eigenen Arbeits- oder
Lebensbereich auszuleihen, stiess be-
reits 1998 auf grosses Interesse: Von
dem Bilderbestand wurden über 60
Prozent entliehen.

Am Freitag, den 26. März, wird um
19.30 Uhr die nächste Artothek 1999
eröffnet werden. Das Angebot der Arto-
thek umfasst Grafiken, Aquarelle,
Gemälde, Fotografien und Skulpturen.
Die Artothek ist als jährliche Ausstel-
lung konzipiert, die zu den Öffnungszei-
ten der Bibliothek in deren Ausstel-
lungsraum zugänglich sein wird. 

Auf Anregung von Besucherinnen
und Besuchern wurden für 1999 die
Ausleihbedingungen leicht modifiziert:
Die Werke können vom 26. März bis 23.
April zur Ausleihe reserviert werden.
Die Ausleihe und der Kauf von Kunst-
werken wird im Anschluss an die Aus-
stellung in der Woche vom 20. bis 23.
April möglich sein.

Ausbildung bei der Stadt

Das Thema Jugendarbeitslosigkeit
wird von der Stadt Weil am Rhein ernst-
genommen. Nicht nur, dass die Verwal-
tung regelmässig Jugendliche zur Aus-

bildungsbörse ins Rathaus einlädt und
damit die Vermittlerrolle zu den Firmen
übernimmt. 20 Ausbildungsplätze wer-
den allein in diesem Jahr wieder unter-
zeichnet, in denen die Stadt Weil am
Rhein «der Ausbilder» ist. Nicht wenige
Stellen wurden ganz neu geschaffen.
Eine Chance für arbeitslose Jugendliche
stellt vorübergehend auch die bevorste-
hende Landesgartenschau dar. Neun
Arbeitsplätze werden vom 15. März an
geschaffen, wobei die Jugendlichen, die
sich vor allem um Begleitmassnahmen
kümmern sollen, auch vom Arbeitsamt
gefördert werden. 

Uneinigkeit

Lörrach möchte seine Fussgänger-
zone ausbauen. Der Ausbau bestünde in
einer Verlängerung der bestehenden
Fussgängerzone zwischen dem Alten
Markt bis zur Kirchstrasse. Das wären
etwa 200 Meter. Das Meinungsbild aus
den Fraktionen des Gemeinderates ist
darüber allerdings noch uneinheitlich.
Das Spektrum reicht von «ganz dage-
gen» bis «wieso nicht gleich bis zum
Aichelepark».

Rainer Dobrunz


